SITZUNG VOM 2. JULI 1904. 


Die offiziellen Bruchrechnungssysteme der Römer. 
Von 


Fer 


I. 
Die römische Bruchrechnung im allgemeinen. 


Bereits in früher Zeit tritt zu Rom eine Mehrfältigkeit 
von Bruchreehnungssystemen in offizieller Verwendung auf, 
so eine Parallele ergebend mit gleichartigen Vorkommnissen 
des modernen Lebens: gleichwie wir selbst neben dem ge- 
meinen Bruche des täglichen Lebens und dem Dezimalbruche 
der Wissenschaft noch bis vor kurzem den Duodezimalbruch 
des Talers mit 24 Groschen zu ı2 Pfennigen gebrauchten, 
so finden sich auch bei den Römern drei entsprechende 
Bruchrechnungssysteme in offizieller Verwendung: ein Duo- 
dezimal-, ein Dezimal-, wie der gemeine Bruch. 

Und zwar der Duodezimalbruch der Römer umfaßt drei 
abgestufte Grade oder Potenzen: zuerst den as mit ı2 unciae, 
dann die uncia mit 6 sextulae, wie endlich die sextula mit 
8 simplia, somit ein Bruchsystem, das zwar den Nachteil hat, 
in der Bestimmung des Nenners ein für allemal begrenzt zu 
sein, dabei aber den Vorzug bietet, daß in den beiden niederen, 
der Zwölfteilung sich anpassenden Potenzen die Zahl des Nen- 
ners verkleinert und damit leichter wie bequemer faßbar wird. 

Dagegen der gemeine Bruch, indem derselbe jedwede 
-Ordinalzahl als Nenner frei gibt, so als dimidia, tertia, quarta 


pars usw., bietet allerdings den Vorzug, in der Bestimmung 
Phil.-bist. Klasse 1904. 8 
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von jenem keine Schranke zu setzen, wohl aber den Nachteil, 
daß in den höheren Graden der Verkleinerung der gemeine 
Bruch gegenüber dem duodezimalen für die Erfassung und 
Würderung im täglichen Leben an Übersichtlichkeit und Ver- 
ständlichkeit verliert, indem /., des as als dessen ı simplium 
des Duodezimalbruches deutlicher und klarer sich überblicken 
läßt wie als gemeiner Bruch. 

Endlich der Dezimalbruch gewinnt im römischen Leben 
eine ganz eigentümliche Gestaltung in der Dreiteilung von Y,,: 
der libella, '/,,: der singula und !/,,: des teruncius. Indes ist 
solcher Dezimalbruch, von vornherein wie zu allen Zeiten 
einzig und allein für die Bruchrechnung des Silbergeldes in 
Anwendung gelangend, erst im Jahre 485 d. St. in Verbindung 
mit der Silberprägung den Latinern entlehnt worden. 

Im übrigen kann es in historischer Beziehung kaum 
einem Zweifel unterliegen, daß der gemeine Bruch, der Kind- 
heit wie des Menschen so auch der Völker am einfachsten 
und handlichsten, von Anfang an den Römern geläufig war, 
wie solcher denn auch in Verbindung mit der die Minderung 
des Ganzen um !/, bezeichnenden Silbe ses (A. 39) bereits 
in den XII Tafeln sich vorfindet (A. 48). Wohl aber ist 
dessen Verwendung als isoliert auftretender Bruch im offiziellen 
und insbesondere legislativen Sprachgebrauche auffälligerweise 
erst in einer jüngeren Zeit: vom 4. Jahrhundert d. St. ab 
nachweisbar (A. 78). Vielmehr ist es in den frühesten Zeiten 
Roms jener Duodezimalbruch, welcher in vielseitigster offi- 
zieller Verwendung auftritt, so eine ganz überraschende Tat- 
sache bietend, insofern solcher Bruch an sich das Ergebnis 
einer klügelnden wie arithmetisch geschulteren Betrachtung 
und Erwägung ist, sonach aber sicher nicht von den ältesten 
Römern selbst konstruiert, als vielmehr einem anderen Volks- 
kreise entlehnt worden ist, hierin übereinstimmend mit dem 
allgemeinen Verlaufe, welchen die kulturelle Entwicklung des 
alten Römertumes bekundet. Denn wie die Römer unter 
Bewahrung ihrer nationaltypischen Eigenart doch neue Kultur- 
mittel wie Fertigkeiten von allen Seiten her mit praktischem 
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Blicke entlehnten!), so entnahmen dieselben einer benachbarten 
Volksgruppe wie den Dezimal- so auch den Duodezimalbruch 
für Verkleinerungsberechnung größerer Einheiten und so ins- 
besondere auch des pfündigen Kupferbarren zu jenen Zeiten, 
wo der letztere als gemeiner Wertmesser wie offizielles Zahl- 
mittel neben das Rind und Schaf trat.?) 

Jener Duodezimalbruch selbst aber tritt namentlich in 
Verbindung mit der Kupferwährung in ganz verschiedenen 
Landschaften wie Volksgruppen auf: ebenso in Mittelitalien 
bei den Latinern wie Römern und bei den Etruskern wie in 
Hatria°®), als auch in dem östlichen Teile Siziliens: bei den 
Sieuli, den aus Mittel- und Unteritalien verdrängten und nach 
Sizilien ausgewichenen Sicani*), insgesamt Vorkommnisse, 


ı) Voısr, Röm. Rechtsgeschichte $ 11. 

2) Rind und Schaf waren in frühester Zeit die offiziellen Zahlmittel 
der Römer, woneben dann als solches das Kupferbruchstück: raudus, 
raudusculum im einzelnen Falle verwendet wurde, bis dann die lex 
Aternia Tarpeia von 300 d. St. die ersteren beiden beseitigte: Voıar, 
XI Tafeln $ 22, wozu vgl. Paul. Diac. 24, ı2: aestimata poena ab 
antiquis ab aere dicta est, qui eam aestimaverunt aere: ovem decussis, 
bovem centussis hoc est decem vel centum assibus; 144, 4: maximam 
multam dixerunt trium millium et viginti assium, quia non licebat 
quondam pluribus triginti bobus et duobus ovibus quemquam multari 
aestimabaturgue bos centussibus, ovis decussibus; Fest. 202, ı1: ovibus 
duabus multabantur apud antiquos in minoribus delictis, ut in maiori- 
bus amb. (i.e. XXX bobus). Nec hunc ultra numerum accedebat mul- 
tatio, quod (i.e. quoad: Hurrsca in Philol. 1865 XXI, 345), posteaquam 
aere signato uti civitas coepit, —- facta aestimatio pecoralis multae 
et boves centenis assibus, oves denis aestimatae. 

3) ©. Mürzer, Dorier II, 214, 2. Mürser-Deecke, Etrusker |, 297, 
ı20®. II, 296. Hurrsca, Metrologie? 261. 266, 2. 660. 684. Für Rom 
bieten die früheste Bekundung der gegossene as des Servius Tullius 
wie das fenus unciarium der XII Tafeln. 

4) SchwegLer, Röm. Geschichte I, 202ff, Horm, Geschichte Siziliens 
I, 58f. 62#f. 356f. 360f. Der Duodezimalbruch der alten sizilischen 
Kupferwährung wird bekundet von Aristot. Angayavr. TIoAırsia bei 
Poll. Onom. IV, 174 f. IX, 80 ff., wozu vgl. Aristot. Opera ed. Divor 
IV, 252. Fragm. hist. graec. II, 169f. 174. Die sizilische Area als 
der röm. as wird übereinstimmend zerlegt in &&dvg (sextans), rerg&vg 
(quadrans), reıävs, reı&ävs (triens), wevrodyrıov (quincunx), NwiAırgov 

g* 
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welche auf den Ausgang jenes Bruchsystemes von einer ein- 
zigen Völkerschaft und auf dessen Entlehnung seitens der 
übrigen hinweisen. 

Da indes die Annahme ausgeschlossen ist, es seien der 
Duodezimalbruch und die Kupfermünze von den Mittelitalikern 
aus Sizilien entlehnt worden’), indem, abgesehen von den 
Etruskern, ein schwunghafterer Handelsverkehr zwischen 
beiden, der solche Entlehnung etwa vermittelt hätte, erst weit 
jüngerer Zeit angehört, so verbleibt nur die doppelte Mög- 
lichkeit, daß 

a. die Etrusker die Erfinder jenes Duodezimalbruch- 
systemes waren, und von diesen die Mittelitaliker und so auch 
die Römer dasselbe entnahmen, eine Annahme, welche von 
MÜLLER-DEECKE, Etrusker I, 283ff. aufgestellt, wie von 
BöckH, Metrolog. Untersuchungen ı61 angenommen worden 
ist unter Berufung darauf, daß ebensowohl die Worte as und 
uncia etruskisch seien, als auch die entsprechenden Kupfer- 
münzen bei-den Etruskern sich vorfinden. Allein in betreff 
jener beiden Worte mangelt jedwede Beglaubigung etruskischer 
Herkunft®), während wiederum gegen solche Annahme spricht, 
daß wir die etruskischen Worte der Zahlen ı—6 aus dem Spiel- 
würfel sicher kennen’), von jenen aber keinerlei Spur in der 
Benennung der entsprechenden Duodezimalbrüche sich findet; 


(semis) und oöyxi« (uncia), vgl. Mürzer, Dorier II, 2ı4f. Böcks, Metro- 
log. Untersuchungen 303. Horm a.a. 0. I, ı59. Hurtsch a. a. O. 660. 
Dagegen den Griechen, deren Einwanderung nach Sizilien weit später 
erfolgte, war das Kupfer als Standard fremd. 

5) Diese Annahme stellt auf Momusen, Geschichte des röm. Münz- 
wesens 93, welcher alte Handelsverbindungen zwischen Rom und Sizilien 
‚annimmt, eine Voraussetzung, welche Rusmo, Beiträge zur Vorgeschichte 
Italiens, Leipzig 1863. 6, 5 zurückweist. In betreff der chronologischen 
‚Verhältnisse vgl. dens. 8. 

6) Rusıwo a.2.0.6,5. Wegen as vgl. dens. 9,9. HvrrscH 2.2.0. 
144, 7. Dagegen ist verfehlt Varro L.L. V, 169: as ab aere. Wiederum 
uncia ist sicher sikanisch (A. 4) und wird auf unus zurückgeführt: 
Deecke in MürrLer-Deecke, Etrusker I, 296, 116°, und so auch Varro L.L. 
.‚V,ı71: uncia ab uno. Allein dann läge doch die Form unicia näher. 

7) Mürter-Deecke a. a. 0. II, 2ı1f. 
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- b. eine andere mittelitalische Volksgruppe jenes Duo- 
dezimalbruchsystem konstruierte, und von jener aus dasselbe 
zu den Etruskern wie anderen mittelitalischen Bevölkerungs- 
gruppen gelangte. Und in dieser Beziehung ist von RuBINO, 
Beiträge zur Vorgeschichte Italiens 6 ff. die Annahme aufge- 
stellt und begründet worden, daß die Konstruktion dieses 
Duodezimalbruchsystemes von den Sicani ausging und eben- 
sowohl von denselben nach Sizilien übertragen, als auch 
andererseits von den Etruskern wie von den Latinern über- 
nommen und von den letzteren aus nach Rom übergeleitet 
wurde?) 


II. 
Der Duodezimalbruch. 


Das Duodezimalbruchsystem trägt die Eigentümlichkeit 
an sich, in drei verschiedene Potenzen sich zu spalten, wobei 
als Nenner in der ersten Potenz die Zwölf, in der zweiten 
die Sechs und in der dritten die Acht gesetzt sind. Damit 
ergeben sich die drei Reihen der großen, mittleren und kleinen 
Brüche®), innerhalb deren die große Einheit, der as, in ı2 Teile 


8) Vgl. Rusmwo a. a. 0. 38f. 59f., sowie Horw a. a. O0. 1,58f. Be- 
stätigung erhält die obige Aunahme nicht allein durch das System der 
Kupfermünzen, sondern auch durch die Gromatik, deren duodezimales 
Rechnungssystem nach actus bei den Römern das gleiche war wie bei 
den Latinern, Varro RR I, ı0,ı: metiuntur — — apud nos in agrö 
Romano ac faire} iugeris; vgl. Rusıso 2.2.0. ı3. Im Gegensatze hierzu 
steht die dezimale Scamnation und Strigation der oskisch-sabellischen 
Völkerschaften (A. 53), welehe von Rusmo a. a. O 14 ff. irrtümlich den 
Latinern als ältere Flurteilung beigemessen wird. R 

9) Diese drei Bruchreihen scheidet Maecian, Distr. $ ı: divisio solidi 
id est librae, quod as vocatur; 8 26: huc usque divisio maiorum par- 
tium; — — succedit üneiae quoque — divisio, non tam celebris quidem, 
sed tamen non adeo ignota; $ 39: has quoque partes — dividere possis. 
— Dimidium seriptulum audio quosdam ratiocinatores simplium vocare; 
quod erit totius assis quingentesima septuagesima sexta. Denn danach 
ergeben sich die prima divisio des as in Zwölftel, die zweite der uncia 
in Sechstel und die dritte des simplium in Achtel. Abweichend sind 
die Aufstellungen von Margvarpr, Staatsverwaltung II, 47f.: „Die Bruch- 
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(unciae) zerlegt ist, während in der zweiten Reihe die uncia 
in Sechstel (sextulae), somit in 72° des as und in der dritten 
Reihe die sextulae in Achtel (simplia), somit in 576°! des as 
geteilt sind, somit aber die mittleren und kleineren Brüche 
glatte Bruchteile der Grundzahl ı2 ergeben. Und in betreff 
der so gebildeten Brüche gilt die Regel, daß dieselben tech- 
nisch mit besonderen Bezeichnungen: ebensowohl mit sprach- 


lichen Sonderbenennungen wie mit eigenen Bruchzeichen ver- 
sehen sind. !®) 


rechnung beruht auf der Teilung des Ganzen (as) in Zwölftel (unciae) 
und wieder der uncia in eine beschränkte Anzahl von Duodezimal- 
brüchen, nämlich Y,, Y, Yır Ya, Yı, Unze. Erst später, vielleicht für 
den Zweck der Geldrechnung, hat man ein noch kleineres Gewicht an 
U) gs Unze‘ (vielmehr des As) „hinzugefügt“. Allein Maecian wie die 
bezügliche Terminologie ergeben, daß dabei nicht isolierte römische 
Zutaten jüngerer Zeiten, als vielmehr ältere, die As-Einteilung syste- 
matisch ergänzende Bruchsysteme in Frage stehen, deren Details den 
jüngeren Zeiten teilweise wieder entschwunden sind (A. ıı), immerhin 
aber namentlich für die Gromatik von Wert waren. Dagegen sind 
allerdings jüngere, dem Duodezimalsysteme eingefügte Brüche der 
sicilicus, wie beziehentlich die siliqua (A. 38). Im übrigen wird von 
Marquarpr 24.2.0. und ebenso von HurtscH a. 4.0. 144f., wie auch in 
den jüngeren Quellen in A. ı2 das obige Bruchsystem vom kalkulato- 
rischen Standpunkte aus dargestellt, wogegen das arithmetische System 
in den Hintergrund tritt. 

10) Wegen der Siglen s. Marquarpr 2.4.0. 47ff. Huutsca a.a.0. 
146 ff. Metrol. script. rel. Il, praef. 19. Momusen in Hermes 1887. 
XXII, 605ff. Nonr, Index Vitruv. Lips. 1876, 147f. Wenn bezüglich der 
kleinsten Brüche Maee. Distr. $ 39 sagt: has quoque partes in quantum 
libet dividere possis; verum infra eas neque notas neque propria voca- 
bula invenies praeter ea. Dimidium scriptulum audio quosdam ratio- 
cinatores simplium vocare; $ 40: nec mirum, si infra has partes partitio 
facta et nominibus et notis caret, und $ 42: post has inferiores partes 
excepta semuncia, dimidia sextula, scriptula neque vocabula propria 
neque notas habent, so ist nicht zu zweifeln, daß von vornherein die 
eigenen Wort- und Zifferbezeichnungen nicht gefehlt haben, wohl aber 
der Kaiserzeit verloren gegangen sind. Denn während als einheitliche 
technische Bruchbenennung duella wie libella dem Maecian unbekannt 
sind, indem derselbe die letzteren bloß bei der Silbergeldrechnung ver- 
wendet, ist auch das Zeichen für simplium anderweit bezeugt: A. 24. 
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Insbesondere 

A. die Reihe der großen Brüche, bei denen, wie bemerkt, 
die Zwölf den Nenner ergibt und als uncia, die große Ein- 
heit aber d. i. die Teilungsgröße als as technisch bezeichnet 
ist, umfaßt folgendes Bruch- und Siglensystem!!): 


ı unda — !/, des as: uncia (A. 6), — oder später e u 2) 
= dee 1 * Zu 
2 uneiae =: „1 ,„.: sextans, = 
ehe tl „.: quadrans, =—="oder = 
En 1 ® = za 
4 ”» Fr [P ” 2 triens, LEE re 
Be, „.. quineunx, --— oder == 
ulm L . : 
6 ” Er} /a ” 92. semıS, S 
ENT . zu 
7 P2 FE /i3 ” Ra septunx, S 
Bei, „:.des’®) oder später bes, bessis, S 
ah, _-_ 
9 2) Be Ja ” 22° dodrans, s= 


ı1) Varro LL. V, ı7ıf. Col. RR. V, ı,ı7ff. Maecian Distr. 8 1ı—2;. 
Prisc. de Fig. numer. I, ı1of. Carmen de Ponder. 4ıff. Carmen de 
Librae part. 1—7. Vict. Arg. calc. $ 2. Horat. Ars poet. 327ff. Ulp. 
6 Reg. (D. XXVIH 5, 50 $ 2) u. a., vgl. Hurssch, Metrol.? 145, ı. Das 
obige Schema der Zahlzeichen ist sehr einfach aufgebaut auf die beiden 
Siglen — und S, die in übersichtlicher Regel geordnet und verwendet 
sind. Bemerkenswert ist, daß bei den Römern nicht allein quincunx 
als Bezeichnung einer gewissen mathematischen Figur, sondern auch 
tetrans — quadrans als vierteilender Schnittpunkt auftritt, ebenso in 
der Gromatik bei Frontin. de Lim. 33, 5. Hyg. de Lim. 178, 3. 180, 8. 
194, 13. Jun. Nips. 285, 8 ff. 286, 3 ff. 287, ııff. vgl. Ruporrr in Röm. 
Feldmesser II, 358, als auch in der Architektur bei Vitr. III, (5) 6£. 
I, 2:913,2:4,.2%, 11H 

12) Borsuesı, Oeuvres I, 24. Monusen a. a. O. 508, 1. Hurtsch, 
Metrol. script. II, XXV. Metrol.? 146 ff., sowie die Agrimensoren 201, 4.6. 
212,13. 216, 7.8. Wenn Hurssca ].c. XXV bemerkt: unciae antiquissi- 
mam notam fuisse globulum vel punctum, so möchte ich vielmehr an- 
nehmen, daß beide Siglen erst den hellenischen Münzzeichen entlehnt 
sind: Böck#, Metrol. Unters. 300 ff., während wiederum die literarische 
Überlieferung den Querstrich als die römisch-originale Sigle erkennen 
läßt. Wegen der Bezeichnung der uncia durch I nach voraufgehenden 
Bruchzeichen s. Hurtsca, Metrol.? 147. 

13) Varro LL. V, 172: bes, ut olim des; Balb. de Asse 2: bessis 
— potius dicendum est, quam bes aut des. Bessis auch bei Balb. 1. c. 14 
und wiederum bissis: Vict. Arg. calc.. 2. 
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ı0o unciae = , des as: dextans oder decunx'*), STZ 

I =" » „: deunx, ST=- 

a en as (A. 6). | | 
B. Die Reihe der mittleren Brüche'®), ın denen die uncia 

als Nenner gesetzt ist, die Zähler aber lediglich bis zur Zahl 6: 


der sextula, herabgehen, ergibt folgende Reihe: 


ı sextula = Y/, der uncia = !/,, des as: sextula, 1 '*) 


2 sextulae = / 3.» ae) se ”»n' duella, UN 

3 „ =» nn "a » „: semuncia'?), £ oder =») 
4 ” vr „ a 7 1BN 39 92° semuncia sextula s [+ —] 
5 » =%hn » "sa » 9»: [semuncia duella®'), £Z]. 
6 I uncia 


C. Die Reihe der kleineren Brüche, in denen die sextula 
den Nenner bildet??), ergibt folgendes Schema: 


14) Decunx: Carmen de Pond. 46. Carmen de librae part. 3. 

15) Maecian. Distr. 8 26—28. 30. 32—37. Prisc. de Fig. num. ı1.13—15. 

16) Die wohl vulgäre Nebenform sescla bekundet das Carmen de 
librae part. ı1. 13.15. Die Angabe von Varro LL. V, 171: aeris minima 
pars sextula, quod sexta pars unciae besagt lediglich, daß bei der 
Zahlung in Kupfer (A. 3) kleinere Brüche als die sextulae nicht ge- 
rechnet wurden; vgl. A. 54. Sextula als Diminutiv von sextans, somit 
das kleine Sechstel der uncia gegenüber dem großen Sechstel des as 
ist parallel unserem kleinen und großen Groß als der Einheit dort von 
12 Dutzend, hier von 12 kleinen Groß. — Wegen des Bruchzeichens 
vgl. Hursscah, Metrol. script. II, XXVIH. 

17) Balb. de Asse $ ı5. Carmen de Ponder. $ 23: sextula cum 
dupla est, veteres dixere duellam; Carmen de Libr. part. ı1. Isid. Or. 
XVI, 24, ı5. Duella ist Diminutiv von duo, wofür vulgär gesagt wird 
duae, binae sextulae: Cie. p. Caec. 6, 17. Maec. Distr. 8 6. 28. 35. 42. 
Prise. de Fig. num. $ ır. Wegen des Bruchzeichens s. HurtscH in A. 16. 

ı8) Varro LL. V, 171 semuncia, quod dimidia pars unciae; Hyg. 
de’ Cond. agr. 123, 2. Col. RR. V, ı, 17. XI, 21,2. Balb. de Asse ı5f. 
Maecian. Distr. $ 6. 27. 33. Prisc. de Fig. num. ır. Carmen de Pond. 
47. 55. Carmen de Libr. part. ı0.. Isid. Or. XVI, 24, 16. 

19) Vgl. Huusscn, Metrol. script. II, XXV. XXVI. XXX. 

20) Maec. Distr. $ 41. 

2ı) Ein Beleg fehlt mir. 

22) Maec. Distr. $ 31. 32. 39. 42. Diese Bruchteilung korrespondiert 
mit der des hellenischen Obolus: Hurrsch, Metrol.? 133, 3. 4, wobei 
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ı simplium = \/;der sextula= '/,,der uncia= Y,,desas: simplium??), 8%) 


[2 [3 Er 1 ne u 1 ir = ® .. 
2 simplia a a „ -„ 233 Ina ” BR ass BEL scriptulum, später 
En scripulum, seripulus, scriplum ?), + oder 3%) 
3 un Rn » = .der uneia= Y,desas: [scriptulum sim- 
plium]?’) 
rt 2 a u: 28 
4 „ is „yo-lan n "in nHlibella 4®) 


jener dem simplium entspricht. Immerhin ergibt ein Überblick über die 
obige Bruchreihe, daß solche in lückenhaftem und zerrüttetem Zustande 
von den Quellen uns überliefert ist, was daraus sich erklärt, daß solche 
kleine Teile wohl in der Agrimetation oder in der Pharmazie, im 
sozialen Verkehre dagegen kaum vereinzelt zur Anwendung gelangten. 

23) Maec. Distr. $ 39: dimidium scriptulum audio quosdam ratio- 
cinatores simplium vocare; vgl. Col. RR. V, ı, ıı: a minima parte id 
est ab dimidio scripulo incipiam; 2, 7: scripula duo et dimidium; Cels. 
Med. V, 17,1: dimidium scripulum. 

24) Dee Sigle verwendet Hyg. de cond. agr. 123, 8: ee 
autem mensura I—8, und ist von Lacamann entsprechend gedeutet. 
Wenn dagegen Hurrsca, Metrol. script. I, VI bemerkt: Lachmannius 
posuit — pro dimidio scripulo dimidiae sextulae h.e. binorum scripu- 
lorum notam, so wiederstreitet solcher Vorwurf den Worten Lacumanns, 
während wenn Hurrsca weiterhin in bezug auf Lacumanns Annahme 
beifügt: quod probari non posse apparet. Omnino autem alienum esse 
duco ullam dimidiam scripuli notam coniectura effingere, quam nusguam 
inveniri expressis verbis scribit Maecianus ($ 39), so ist aus Maecian 
doch nicht zu entnehmen, daß eine Sigle für das simplium überhaupt 
nicht existiert, als vielmehr, daß er solche nicht vorgefunden habe 
(A. ır). Andererseits ist die Sigle für den Obolus —: Hurrsson 1. c. XXIX: 

25) Charis. Inst. gr. I p. 105 Kkır: seriptulum, quod nunc vulgus 


sine t dieit, Varro in Plutotoryne dixit. Idem in Annali: — — is (sc. 
nummus argenteus) IIII scripulis maior fuit; Caper de Orthogr. p. 106 
Kerr: scriptula dicendum, non scripula; Maec. Distr. 32 ff. 42 — Seri- 


pulum: Varro RR. I, 10,2. Cie. ad Att. V, 16, 13. Vitr. VII, 8,3. 
BIER, v1 8X, 23227287 17 Plin:oH. D. XIX 20, RR, 47 
Lediglich vulgär ist seriplum im Carmen de Pond. 9. 21. 109. Dagegen 
scripulus tritt auf erst vom 4. Jahrh. ab: Curıst im Rhein. Museum 
N. F. 1865 XX, 67. 

26) Wegen der mehrfach variierenden Zahlzeichen s. noch Marrnt, 
Atti de’ Frat. Arv. 230. Hurrscn, Metrol. script. II, XXVII. 

27) Col. RR. V, ı, 8 sagt scripula duo. 

28) Donat. in Ter. Phorm. ], 1, 9: unciae unius duodecima pars 
libella dicebatur; Maecian. Distr. $ 74: libella dieta creditur quasi 
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5simplia = /,der sextula= °/,,der uncia= °/,,, desas: [libella simplium] 

6 „ 3* v7 „ re es „ ee "os „nm: [libella seriptulum] er) 

7 „ au % „ „ vs Us „ MUT j 36» m°* [libella scriptulum 
simplium]?®) 

8 — ı sextula. 


Dieses gesamte System bietet in terminologischer Be- 
ziehung die Eigentümlichkeit, daß die Benennungen der ein- 
zelnen Brüche einen sprachlich ganz verschiedenen Charakter 
an sich tragen. Denn es sind dieselben | 
ı. einheitliche Ausdrücke, die wiederum 

a. der Vulgärsprache entlehnt sind: as (A. 7), des und- 
bes?!) wie semis®?), dann sextula und duella wie sim- 
plium, seriptulum und libella; 


pusilla libra; Paul. Diac. 116, 14: libella diminutivum est a libra. Da- 
neben Maecian. l.c. $ 31. 42: dimidia sextula. — Wegen des Zahl- 
zeichens s. Hurtsch in A. 26. | 

29) Diesem Bruchteile entspricht die drachma mit der Sigle < 
Hourtsca 1.c. XXIX. Daneben bietet ©.I.L. 2030: 3 VI d.i. seripula VI, 
wie das. XIV 3, dann A.23. 30. Dies ist eine jüngere Ausdrucksweise: 
Monmsen in Hermes 1889 III, 474. 

30) Dafür findet sich auf einem Hildesheimer Silbergefäße: c3 VI; 
8. A. 29. 

31) Varro LL. V. 172: des: dempto triente, und wiederum Paul. 
Diac. 33, 1: besem appellatum esse, quod bis triens sit, quamvis dura 
compositio fiat bessis ex triente: besis novem sunt unciae, triens tres. 
Allein während Varros Etymologie ohne Halt ist, irrt Paul. Diac. zwie- 
fach: bes ist jüngere Form, und des oder bes bezeichnet nicht 9, 
sondern 8 unciae Corssen, Aussprache II? 413 nimmt als Grund- 
form an dui—essis, zwei Dritteile vom As, wofür sich auch Hourrscn, 
Metrol.? 148, 8 erklärt; allein sachlich entsteht das Bedenken, daß 
die Drittteilung des As gar nicht maßgebend hervortritt. Nıssen, 
Griech. und röm. Metrologie im Handbuch der klassischen Altertums- 
wissenschaft I $ ı0 erklärt bes für bi—as: zwei Teile des as, diuoıeo»; 
allein abgesehen davon, daß auch hier die Form des unerklärt bleibt, 
so würde bi—as vielmehr den doppelten As, nicht aber zwei Teile 
desselben bezeichnen, während wiederum die letztere Größe der 
sextans ist. 

32) Varro LL. V, 171: Semis quod semis id est dimidium assis. 
Vgl. Currws, Griech. Etymologie? 303. 
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b. dem Sikanischen entstammen: ebensowohl uneia, sizilisch 
odyxıe, als auch durch Zusammensetzung dieses Wortes 
gebildet sind, einerseits mit einer Kardinalzahl: quing-unx, 
sızilisch zevrovyxıov, wie dementsprechend sept-unx°°) 
und dec-unx, so wie semuneia, und andernteils mit 
dem subtraktiven de: deunx, als der nach Abzug einer 

unela vom as verbleibende Bruchteil”), somit analog 
wie undeviginti, Evög deovrog zevrinovre; 

c. Worte, welche durch Zusammensetzung des Zählers mit 
tans®®) gebildet sind: sex-tans, sizilisch &ävg, tri-(t)ens, 
sızilisch roı&vs, roı&ävg, quadr-(t)ans, sizilisch reroävg, 
und so auch dex-tans: der aus der Teilung des as durch 
den in der Kardinalzahl benannten Zähler von 6, 4, 3 
und ı0 sich ergebende Bruchteil’); 

d. endlich dodrans.?”) 

2. Bezeichungen, welche, allerdings bloß in den beiden niederen 

Bruchreihen auftretend, durch eine additionelle Apposition 

zweier kleinerer technischer Bruchbezeichnungen ®®) gebildet 


33) Varro LL. V, 171: Septunx a septem et uncia conclusum. 

34) Varro LL. V, 172: Deunx dempta uncia; Paul. Diac. 73, 14 in 
A. 36. Vgl. Corssen a. O. II, 370. ; 

35) Solches tans dürfte zurückgehen auf Wurzel d«, teilen: Currıus, 
Griech. Etym.* 256. Reıckerr in Zeitschr. f. vergl. Sprachforschung 
1904. XXXIX, 9. — Die Schreibung sextas, quadras, dextas, dodras 
bei Vict. Arg. calc. $ 2 ist lediglich orthographische Besonderheit. 

36) Varro LL. V, 171. 172 bietet lediglich die allgemeine Erklärung: 
Sextans ab eo, quod sexta pars assis, ut Quadrans, quod quarta, et 
Triens, quod tertia pars. Dextans dempto sextante; und ebenso Paul. 
Diac. 73, 14: Dextans dieitur, quia assis deest sextum, quemadmodum 
duodeviginti et deunx. Solches adoptieren bezüglich dextans: Corssen 
a. ©. II?, 578. Huursch a. O. 145. Nissen in A. 31 cit. $ ı0, während 
doch solche Annahme bei sextans und quadrans versagt. 

37) Varro LL. V. 172: dodrans dempto quadrante; und ebenso 
Corssen a. O. II?, 370. Huutsca a. O. 144f. Nissen a. 0. $ ı0o. Allein 
diese Etymologie scheint mir ferner zu liegen als dodr-(t)ans, wo dann 
freilich die Erklärung für dodr versagt. 

38) Solche additionelle Apposition wendete man auch in dem Ver- 
fahren bei A. 42 ff, an, 
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sind, nämlich in der mittleren Bruchreihe semuncia sextula 
und so wohl auch semuneia duella, wie in der Reihe der 
kleinen Brüche wohl seriptulum simplium, libella simplium, 
libella seriptulum, libella seriptulum simplium, Wortver- 
knüpfungen, welche darauf hinweisen, daß die älteste 
Sprache der Römer keinen einheitlichen Ausdruck für die 
entsprechenden Bruchteile darbot, daher insoweit als zu 
arım sich erwies. | 

Andererseits vollzog man eine sprachliche Vereinfachung 
des Ausdruckes in der Weise, daß man die zur Rechnungs- 
größe hinzutretende semis, somit die halbe Einheit als Ganzes 
zählte, den so sich ergebenden Betrag aber durch das mit 
der Vollsumme verbundene, vorangestellte se, ses, sem, semi, 
d.i. semis um die Hälfte wieder abminderte®®), so daß solcher 
Zusatz einen subtraktiven Zählwert hatte, so sem]ili]bella 
selibra, semodius, sestertius pes oder nummus, semuncia, semi- 
pes, semliugium. 

In sachlicher Beziehung aber bekundet jenes System mit 
seiner Zwölf-, Sechs- und Achtteilung insofern eine Konse- 
quenz der Struktur, als auch die letzteren beiden Bruchstellen 
der. maßgebenden Duodezimalzahl sich anpassen und so schließ- 
lich den as auf '/,,, reduzieren, womit aber die Operationen 
mit den Rechnungsarten von Addition, Subtraktion, Multi- 


39) Varro LL. V, 171: „se“ valet dimidium, ut in selibra et semodio. 
Und dann das. 173: sestertius quod semis tertius, quartus [semis] pro- 
nuntiarent. Ab semis tertius Sestertius dietus; Maecian. Distr. $ 46: 
sestertius duos asses et semissem; Prisc. de Fig. num. $ 9: sestertius 
nummus duarum semissis librarum per duas II et S, ex qua incipit 
semis, perscriptus HS. Unde sestertius dieitur quasi semis tertius. De 
quo Arruntius haee ait: „sestertius olim dupondius et semis, quasi 
semis tertius.‘‘ ‘Eine eigenartige Sigle des Sesterz bietet die Inschrift 
aus Bolsena in Atti della R. Acad. dei Lincei 1903. Ser. V. XI, 367 
no. 4. v.7: sing(ulis) ded(it) II I (sestertios binos) n(ummos), wonach’ die 
Gabe 2 Sesterze beträgt, eine Summenbezeichnung, welche daraus sich 
erklärt, daß 1 Sesterz gleich 2/, asses sextantarii ist. — Nicht hierher 
gehört Monum. Ancyr. in CIL II, 2 p. 788. I, 19: naves cepi sescen- 
Itas] d. i. sexcentas. 
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plikation und Division erheblich vereinfacht und erleichtert 
werden. 

Allein andererseits haftet solehen Systemen der Mangel 
an, daß ebensowohl mit jenem !/,., die Zerlegung des as in 
Bruchteile und somit die Bruchrechnung selbst ein für alle- 
mal abschließt, ein Moment, das indes für das Altertum nicht 
von praktischer Bedeutung war, als auch gewisse Teile des 
gemeinen Bruches überhaupt nicht eingegliedert waren, so für 
den as Fr nr a» a» io, > für die uncia a und Hör Und 
zur Ergänzung solcher Lücke griff man dann zu einem drei- 
fachen Auswege: 

ı. man entnahm der Rechnung der ‚Sikelioten den sici- 
lieus: I d.i. Y, der uncia®); 

2. man gewann den fehlenden Bruchteil mittels des bei 
A. 39 festgestellten Sprachgebrauches, so Y, as als sescuncia 
=Z-, somit ı uncia (Y/,, as) und ı semuncia (\,, as)*); 

3. man ergänzte den fehlenden Bruchteil in der Weise, 
daß man im Wege der Addition von Duodezimalstellen in 
absteigender Größe jenen ersteren gewann“?), so 


40) Col. RR. V, 1,15. Maecian. Distr. $ 29. 41. Balb. de Asse $ ı5. 
Prisc. de Fig. num 2. Carm. de Librae part. ı2: siclus, sicilicus, sicel; 
Versio Epiph. 35. Scaev. 22 Dig. (D. XXXIH ı, 2ı $ 2), Paul. Diac. 
336, 16. Isid. Or. XVI, 24, ı8; dann Vitr. III, ı, 8: quarta pars quod 
efficiabatur ex duobus assibus et tertio semisse, sestertium vocitaverunt. 
Vgl. Krenze, Philol. Abh. 28, 9 ff. Böcku a. O. 160. Hurrsca a. O. 
$ 145, 3. — Dagegen die siliqua, d. i. /, des simplium oder Y,,.; des 
as, wie der chalcus, d.i. Y, des simplium oder Y,gog des as, welche 
ebenfalls erst später aus hellenischen Rechnungssystemen entlehnt 
worden sind, haben niemals Eingang in das Duodezimalsystem ge- 
funden, sondern sind allein als Gewichtsmaße verwendet worden. 

in Maecian. 1.c.$ 5. 15. 40. 

42) Es ist dies die gleiche Methode wie bei Umschreibung des duo- 
dezimalen Bruchteiles mit Hilfe anderer Brüche, so dimidia sextula: 
Maec. Distr. $ 31, duae, binae sextulae: A. 17, dimidia pars unciae: 
A. ı8, dimidium scripulum: A. 23; vgl. Maec. l.c. $ 48. 52ff. 56f. 6off. 
68f. 71. 73. Dann die Addition der Brüche, so z. B. Galen. de Com- 
posit. medicam. I, 16. Künn XII, 435: m&o& — roig Baanoteig 0 $eauns 
Eysı ulav Altoov nel Nuloeıav nal Eutov, @g elvaı tus nacag oöyyias K’ 
u.a. m. unter 3. Vgl. Hurssca a. O. 149. 
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!,, des as als una semis uncia®°); 

\/, des as als uncia duae sextulae: — Q\ bei Maecian. Distr. $ 6; 
il), des as als sescuncia, seripula duo et dimidium, wie 
4'/, unciae als triens et sicilicus und 

5/, unciae als semuncia et scripula tria“); 

1%/,, des as als dodrans semuncia, sowie 

*/ , desselben als dextans sicilicus.*) 


Nach solchem Duodezimalbruchsysteme wurden von alters 
her offiziell wie privaterseits die Größenverhältnisse der 
mannigfachsten Anschauungsobjekte bestimmt. Und so nun 
findet sich solches System vor 


ı. beim Längenmaße, für welches als mathematische Teilungs- 
größe, somit als der as zwei verschiedene Einheiten, ein 
kleineres und ein größeres Maß gesetzt sind, nämlich 


a. der digitus als die Fingerbreite = '/, des pes*®), dessen 
Duodezimalteilung vornehmlich bei Frontin. de Aquis 
I, 26. 32. 33. 39—63 der Bemessung vom Durchmesser 
der Wasserleitungsröhren im Lichten (diametros) wie 
im Umfang (perimetros) zugrunde gelegt ist, z. B. 


c. 39: fistula quinaria, diametri digitum unum =— (1Y,), 
perimetri digitos Il S==— 3 Ill (3 digiti, deunx, 

3 scriptula); 
b. der pes“’) = 295,7 Millimeter, der bereits in den XII 
Tafeln mehrfach bekundet ist: in tab. VIII, 4: ambitus 


43) Paraphrase des Gai. von Autun $ 76 in Ztschr der Savigny- 
Stift. 1903. XXIV, 397. 

44) Col. RR.WV, 2, 7.5.4. 

45) Plin. H. N. I, 58. XVII, 325 Weiteres s. bei MarguArpr 
a. ©. II, 49, 4. 

46) Balb. de rat. mens. 94, ı0f. Vitruv. I, 2,4. IT, 1,8. Col. RR. 
V,ı,8ff. Isid. Or. XV, ı5, 2. Hurrsca, Metrol.? 74f. Die Rechnung 
nach digiti findet sich bei Cato RR. 18, 1. 4. 7. 9. 45, 3. .Vitr. IH, 1,7. 
V,6,3. VOI, 7,4.8. X, 5,8. ıı, ı. Front. de Agu. I, 36 in betreff 
der Länge des calix (Wasserleitungskelch). 

47) Hursscnh a. ©. 75f. Dann auch das stadium: Exc. math. 
$ 20. 22. 44 in Macr. Op. et Ian. I, 22ıff. U 8 14. ı5. 
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sestertius pes |esto]‘*), und dann in betreff der Usuca- 
pion in tab. VIII, 3*%), desgleichen in .den Vorschriften 
über den von der Feldgrenze einzuhaltenden Abstand 
von Baum- und Pflanzanlagen oder von Grabstätten in 
tab. VIII, 1.5 und über die Schneidelung überhängender 
Bäume in tab. VII, 7°), während für denselben wieder- 
um die Duodezimalbruchteilung häufig ın den Quellen 
auftritt®!), so z.B. 


Lex parieti faciundo Puteol. v. 649 in CIL X 1781. ], 14£.: 
limen — altum p(edis) S:- (%/,); mutulos — crassos 
S: (%); 19: trabiculas — crassas versus S (Y,); II, 2: 
versus :: (%,) disponito ni plus S:!- (%/,); 4: ante- 
pagmenta — lata S:- (%/,), erassa € (Y,,); 22: altiorem 
.:€8 (%%) faciıto, woselbst das zweimal wiederkehrende 
€ anstelle von £ oder £ (semuncia) steht: en 
Metrol. seript. II, XXVII; 

Acta fr. Arv.:v. 8ı in GIL VI, ı p. 506 v. 30ff., so 
z. B. ped(es) VZZ* (triens semuncia: ®,); pedes V 
SZ D (dextans sieilieus: */,,); ped(es) CXXVILH 


SZzZz- £ (deunx semuncia: ?%,,)°?); 
Inschrift von Rom in CIL VI, 2 n. 10498: ped(es) VII 
Sell 


Inschrift von Ostia in CIL XIV 665: in agr(o) p(edes) 
SRV SE Zunila 5); 

Inschrift von Velitrae in CIL X 6596: in agr(o) p(edes) 
XV S=7 (17%); 

Cato RR. 18: foramina longa P(edes) IIIS (3'/,); fora- 
men primum P(es) S (1',); foramen latum P(edes) II S 


(2',) u.a. m.; 


48) Wie hier beim ambitus aedium, so kehrt auch beim confinium 
der sestertius pes wieder: Voıar, XII Taf. $ 147. 4. 162, 22. 
49) Voser &. 0. 8 91, 44. 
50) Voıar a. O. $ 147, ı4f. 149, 3. 
51) Anderweite zahlreiche Beispiele bietet Hurtsca a. O. 76, 1. 
52) Die Auflösungen, welche Hrxzen hierzu gibt, sind mehrfach 
abweichend. 
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Plin. H. N. XXXVI, 71: LXXXV pedum et dodran- 
tis (85°); 
Lib. col. I, 212, 13: terminos — crassos pedem IS (1?/,); 
Exc. mathem. I, 3 in A.47: semis unum id est dimidium; 
2. beim Flächenmaße, wofür als as das iugerum gesetzt ist, 
ein Oblongum von 120 und 240 pedes seitlicher Ausdehnung 
oder 28800 pedes quadrati, das selbst wiederum aus zwei 
actus von 120 pedes im Quadrat sich zusammensetzte.?) 
Und auch für solches iugerum wurde die Bruchteilung 
offiziell nach dem Duodezimalsysteme gewonnen °%), so z.B. 
Inschrift von Cremona in CIL I 1430: agri sesconciam; 
Inschrift von Rom in CIL VI 18100: p(ro) p(arte) == 
(triente); | 
Inschriften von Praeneste in CIL XIV 3340: cum agro 


53) Ruporrr, Grom. Inst. $ 15 in Röm. Feldmesser II, Rusıno, Beitr. 12 ff. 
Hurtscn a. O. 85 ff. L£crkrvam, Le partage oncial du Fundus romain 
in Melanges d’archeologie. 1885. V, 15—24. Über die nachrömischen 
germanischen Zeiten Italiens s. Savıany in Verm. Schr. I, 94 ff. Neben 
solcher duodezimalen römisch-etruskischen Limitation samt ihrer Zen- 
turiation, die auch in Latium und Umbrien in Anwendung war, findet 
sich -bei den oskisch-sabellischen Volksgruppen das dezimale System 
der Skamnation und Strigation mit dem vorsus zu 100 pedes im Qua- 
drat, sonach mit einem Gehalte von 10 000 pedes quadrati: Voıgr in 
philol.-hist. Berichten der K. Sächs. Ges. d. Wiss. 1872. XXIV, 64 ff. 

54) Varro RR. ], ı0, 2: iugeri pars minima dieitur scripulum id 
est decem pedes et longitudine et latitudine quadratum. Ab hoc 
principio mensores non numquam dicunt in subsicivum esse unciam 
agri aut sextantem, sic quid aliud, cum ad iugerum pervenerunt, quod 
. habet iugerum scripula CCLXXXVII; Mensur. gen. in Scriften der röm. 
Feldmesser I, 339, 25. Col. V.ı, ıı: ut a minima parte id est ab 
dimidio scripulo incipiam, pars DLXXVI pedes effieit L id est iugeri 
dimidium scripulum. Die Bemerkung desselben in $ 9: iugeri partis 
non omnis posuimus, sed eas, quae cadunt in aestimationem facti operis. 
Nam minores persequi supervacuum fuit, pro quibus nulla merces de- 
penditur erklärt sich damit, daß das dem mensor zu gewährende Ent- 
gelt nach dem Umfange der vermessenen Bodenfläche bemessen, hierbei 
aber die unter das dimidium scriptulum d. i. das simplium herab- 
gehenden Bruchteile nicht mitgerechnet wurden: vgl. Voısr, Rechts- 
gesch. $ 66. 82. | 


« 
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iugeribus duobus dextante semuneia (2'/,), und no. 3343: 
|iugera — deJunx semuncia (?%,,); 

Liv. III, 24, 4: terna iugera et septunces; VIII, ı1, 14: 
bina in Latino iugera ita, ut dodrantem ex Privernati 

. complerent, data, terna in Falerno, quadrantibus etiam 
pro longinquitate adiectis; 

Col. RR. V, 2, 2: decem milia pedum quadratorum — 
efficiunt iugeri trientem et sextulam (?/,,); $ 5: iuge- 
rum et trientem et sicilieum (1'7/,); $ 7: jugeri ses- 
cunciam, scripula duo et dimidium (®Y,,.); 


3. beim Hohlmaß, dessen as der sextarius ist, während für 

die uncia die hellenische Bezeichnung cyathus überliefert °®), 

im übrigen aber die Duodezimaleinteilung des ersteren bei- 
behalten ist°®), so z.B. 

Mart. I, 27, 2: quincunces poto; III, 82, 29: septunce 
multo proditus; IX, 93, 2: quadrantem duplica; XI, 36,7: 
quincunces et sex cyathos bessemque bibamus; XII, 
28, ı: poto ego sextantes, tu potas, Cinna, deunces; 


4. beim Gewichtsmaß°”) und zwar 
a. im allgemeinen, wo der as die Benennung libra führt 
und nach dem Duodezimalbruche geteilt wird, so ins- 
besondere das Gewicht von Gold- oder Silberschmuck 
und Geräten, wie z. B. 
lex Oppia v. 539 bei Liv. XXXIV, ı, 3: ne qua mulier 
plus semunciam auri habeat; 
Inschriften aus Pompei in CIL X 8071 no. 7—9. 12. 
17. 15-10, so z. B. no. 7: p(ondo) XXIII S. D VI 


(23 semisses, I uncia, 6 siciliei = Iı asses 7°, unciae); 


55) Carmen de Ponder. 80: sextarii cyathus pars est, quae est 
uncia librae; 83. Galen. de Compos. med. I, 16 in A. 42; vgl. lex Sılia 
de publicis ponderibus bei Fest. 246®. ı. Ebenso treten unter helle- 
nischen Benennungen auf der semis as als hemina, der triens als 
quartarius und der bes als acetabulum: Hurrssca a. O. 117. 

56) Becker, Gallus III®, 4oıff. Marquaror, Priv. Leben I, 324 ff. 
Hvurssca a. O. ıı8f. ı22. Nissen in A. 31 cit. $ 18. 

57) Hunıscu .a. O. 144 ff. 

Phil,-hist, Klasse 1904. 9 
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no. 18: p(ondo) IS: D III (assem, bessem, sicilicos II 
— 1 as 8°), unciae)°®); sowie das. IV 1401 (s. Huursch, 
Metrol.? 147, 2); 2030: p(ondo) =” 3 VI (triens, seri- 
pula VI s. A. 29 = 29%, ,); 2055: p(ondo) XVII S=D 
III (9°/, unciae); 

Inschrift der col. Iul. Gemella in CIL II 3386 v. 5: 
ex arg(enti) p(ondo) OXI SO £ 3 [V]9%; 

Inschrift von Regium Iulium in CIL X 6: testamento 
legavit — trullam argenteam anaglyptam p(ondo) I 
S:;- (45); lares argenteos septem p(ondo) ITS: (%,); 

Inschrift von Reii in OIL XI 354: enchiridium argent(i) 
pondo I  I(ibrae); 

Inschrift von Ostia in CIL XIV 3: arg(enti) p(ondo) 
ser(i)p(ula) IX, wie no. 21: cor(onam) aur(eam) p(ondo) 
=-2 Hd Ma Fear 

Inschrift von Praeneste in OIL XIV 2861: arg(enti) 
p(ondo) XI S=— £),V®) (11 librae, 9°Y/,, unciae), 
sowie 2869: arg(enti) p(ondo) VI= (6Y/,); 

Hildesheimer Silbergefäße bei ScHöneE in Philol. 1869 
XXXVII, 369 ff, so z.B. no. 9. 10: p(ondo) XII ;: £ 
(1 libra, 4'/, unciae)®?); 

Fest. 363°, 26: trientem tertiam pondo coronam auream 
dedisse se Iovi donum scripsit T. Quintius dict(ator). 
— —. Id significare ait Cincius in Mystagogicon 1. U 
duas libras pondo et trientem; 

Liv. XXI, ı9, 16: septunces auri in singulos pretium 
convenit; 


58) Abweichend sind die bezüglichen Auflösungen von Monmmsen. 

59) Das letzte Zeichen ist fraglich; die Annahme von MarQuarpr, 
Staatsverw. II, 49, 2, es bezeichne dasselbe die sextula, ist irrig, da 
solche nicht dem scriptulum nachstehen kann. 

60) Das nachstehende cor(onam) anal(empsiacam) p(ondo) ZZ—| 
VIH, ist meines Erachtens zu lesen: sextulam VIII, wogegen Dessau 
liest: scriptula VII. Allein die Sigle | wäre dann anomal, 

61) Die Sigle > faßt bereits Dessau als 3. 

62) Dann auch die Inschrift eines Armbandes aus Rußland in 
Hermes 1870 IV, 377, wozu vgl. Mommsen das. 1887 XXI, 608, 2. 
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b. beim Kupferzahlmittel, welches je nach den verschiedenen 
Zeitabschnitten in dreifacher Gestalt auftritt: anfänglich 
als rohes Erz, raudus, raudusculum, später auch aes 
rude genannt, sei es der gegossene Kupferbarren, sei 
es das Bruchstück von ehernen Waffen und Geräten, 
weiterhin sodann seit Servius Tullius als aes signatum, 
geeichter Erzbarren‘®), wie schließlich als Geldstück: 
aes flatum‘%), nummus, als die vom Staate mit einem 
Wertzeichen gemarkte, wie im Vollgewichte ausgebrachte 
Kupfermünze, welche nach der in jüngerer Zeit erfolgten 
Münzreduktion als aes grave bezeichnet wurde und 
deren ältestes, zu einem Kupferas ausgeprägtes Münz- 
stück die Benennung assarius (nummus)°°) oder kurzweg 
as gleich als nomen proprium führte.) 

Und so findet insbesondere solcher Duodezimalbruch 
Anwendung auch bei Reduktion des Denars oder der 
attischen Mine®) wie in der Signierung der als Geld- 
marke dienenden tesserae mit S oder Sem°®); 


5. in betreff jedweden Anschauungsobjektes, das als Teilungs- 
größe ins Auge gefaßt wurde‘®), so 
a. das Vermögen des Individuum: 
Phaedr. IV, 20, 23: quadrantes aggeras patrimonio; 


63) Böcksu, Metrol. Untersuchungen ı61f. 

64) Voıar, XI Taf. $ 22. Wegen aes flatum vgl. Varro RR. ]JJ, 1, 9, 
sowie die Illviri aeri, argento, auro flando feriundo. 

65) Vgl. Voıar a. O. I, 194, 5°. Rechtsgesch. I, 94 f. 

66) Maecian. Distr. $ 44. MarguAror, Priv. Alt. 100f. Staatsverw. 
II, 50. Mommsen in Hermes XXI, 6of. Hurtsca a. O. 254 ff., insbe- 
sondere $ 33, 5. 

67) Marquarpr, Staatsverw. II, 50. Hurtsca a. a, 0. 148, 3. 

68) Meısswer in Berl. Philol. Wochenschr. 1904. 148 f. 

69) Maecian. Distr. pr.: assis distributionem et in heredum insti- 
tutione et in aliis multis necessariam; $ 44: sicut assis appellatio 
ad rerum solidarum hereditatisgque totius, divisio autem eius ad 
partium demonstrationem pertinet; Balb. de Asse 8 73: quidquid 
uunm est et quid ex integrorum divisione remanet, assem ratiocina- 
tores vocant. 


9* 
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Pseudo Acro in Hor. Ars poet. 325: assis est. totum 
patrimonium. Sextans, quadrans, triens, quincunx, 
semis, dodrans, deunx partes assis sunt; 


.b. die hereditas”®): | 

"Ulp. 6 Reg. (D. XXVIH, 5, 50 $ 2. I. Just. IL, 17, 5): 
hereditas plerumque dividitur in duodecim uncias, 
quae assis appellatione continentur. Habent autem 
et hae partes propria nomina ab uncia usque ad 
assem, ut puta haec: sextans, quadrans, triens, quin- 
cunx, semis, septunx, bes, dodrans, dextans, deunx, 
as; 7 ad Sab. (D. cit. 10 $ 1): solemnis assis (i. e. here- 
ditatis) distributio in duodeeim uncias fit; 

Paul. Sent. rec. IV, 4°, 6: in quot vult uncias testator 
hereditatem suam dividere potest. So im einzelnen 

CIL XIV 3654: ex asse heredem fecit; 

Cie. p. Caec. 6, 17: fecit heredem ex deunce et semuncia 
Caeeinam, ex duobus sextulis M. Fuleinium — —; 
Aebutia Bektim adspergit; ad Att. VII, 8, 3. XIH, 48, % 
ad Fam. XIII, 29 4.; sowie 

Nep. Att. 5, 2. Quint. I. O. VO, 1, 20. Suet. Jul. 83. 
Aug. 101. Tib. 23. Iuv. I, 40. Gai. U, 256. Scaev. 

.22 Dig. (D. XXXIH, ı,21°8 2), Ulp. XXIL, 34. XXV, 14. 
Paul. 2 Deer. (D. XXXI, ı, 27 $ ı), Fr. Autun. $ 75: 
76 (A. 43), sowie A. 82; 

c. das Geld, so 
Varro 1m V, 174: semis assis; quadrans assis; 
Plin. H.N. XXXIL, 45: triens et quadrans (sc. ch: 


.d. der Sozietätsanteil: 
Proc. 5 Ep. (D. XVII, 2, 76): Nerva constituit, at! tu 
ex triente socius esses, St ex besse; 


70) A. 69. Voıer, R. G. $ 158, 14. Iustinian. in Nov. 107 c. ı ver- 
bot jedoch die Anwendung von Zahlzeichen im Testamente. Daneben 
findet sich auch die Rechnung nach dem gemeinen Bruche: Cic. ad 
Fam. XIH, 29, 4. Suet. Tib. 23. Div. Cass. LVI, 32, wie aber auch Zune 
unciae: Röm. syr. Rechtsbuch L $ ı. 9. 27. Kr? : 
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‘e. der Pachtzins: 

CIL VI 33840 v. 127: colens (sc. hortos olitorios) in 
asse annuis SS XX VI’); 

f. der Kapitalzins als Quote des Schuldkapitals: 

XI Taf. VII, ı7, lex Duilia Maenia v. 397 und lex 
Cornelia Pompeia v. 666: fenus unciarium, sowie eine 
ungenannte lex v. 407: fenus semiunciarium ’?); 

Tab. Vell. in CIL XI, 1147, VII, 36: fit usura Z=I- 
summae s(upra) Kripo): 

Testam. Meconii in CIL X 114, v. 14: ex usuris se- 
missibus; 

Cie. ad Akt. IV, ı5, 7: fenus ex triente — — factum 
erat bessibus; 

"Col. RR. III, 3, 9: usura semissium; 

Vita Ant. Pii 2: fenus trientarıum hoc est minimis usuris 
exercuit; 

Afr. 8 Oieat (BER VI 1,34 en — credi- 
tam sibi se debiturum cum usuris semissibus; (D. XIX, 
5, 24): ex reditu eius pecuniae — computatis usuris 


semissibus; 

Marcell. bei Paul. ad 1. Fale. (D. XXXV, 2, 3 $ 2): usuras 
trientes eius summae — colligendas; 

Scaev. ı Resp. (D. XXXI, ı, 13 pr.): semisses usuras 
promisit; 5 Resp. (D. XLVI, 3, 102 $ 3): mutuam 
pecuniam accepit et quincunces usuras spopondit; 
18 Dig. (D. XXXIV, 1, 16 $ 2): decem dedit, — ut 
— cum usuris quincuncibus restituerentur;. 20 Dig. 
(D. XXXIV, 4, 30 pr.): reditus — id est usuras se- 
misses; 22 Dig. (XXXIIL 1,21 $ 4): usuras quadrantes; 
27 Dig. (XXXIV, ı, ı5 pr.): usuras — quincunces in 
annum — raestan 

Pap. 9 Resp. (D. XXXVI, 2,26 $ 1): briontes usuras; 

Ulp. 2 Resp. (D. XV, 4, 3 3: ee usuris; 35 ad EA. 


71) Vgl. Scıarosa in Bull. dell’ Istit. di dir. rom. 1889 I, 24. 
72) Voısr, XII Taf. $ 141. Rechtsgesch. $ 5, 2ıf. 63, 79. 
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(D. XXVI, 7,7 $ 10): usuras aut quincunces aut tri- 
entes; 36 ad Ed. (D. XXVII, 4, 3 $ 1): usuris — 


trientibus; 

Paul. de Usur. (D. XXII, ı, ı7 pr. $ 6): quincunces 
usuras; minores semissibus — usuras; ı5 Resp. (D. 
XLV, 2, 134 $ 2): usuras — semisses; 


Ant. Pius bei Ulp. de Off. cur. resp. (D. L, ıo, 5 pr.): 
semisses usuras reipublicae pendent; 
Sev. u. Car. in ©. Just. VI, 35, ı $ 3: usuras — semisses 


dependere; 
Justinian. in ©. Just. IV, 32, 26 $ 2: ad bessem cente- 
simae — stipulationem moderare; 


g. das Kaufobjekt: 

Cie. ad Att. I, 14,7: Quintus frater — Argiletani aedi- 
fieii religuum dodrantem emit HS. DEOXXV; 

Modest. 4 Resp. (D. XX, 6, 9 pr.): Titus Sempronio et 
Caio Seio fundum — in assem vendidit; 

h. das Saatgut: 

Col. RR. II, ı2, 7: sit in asse (in Bausch und Bogen) 

autumnalis satio modiorum ducentorum quinquaginta; 
i. der Zeitraum: 

Menol. rust. Colot. und Vall. in CIL P, 280 Ian. v. 5fl.: 
dies hor(arum) VIIIIS=Z-. Nox hor(arum) XUI =—. 
Febr. v. 5ff.: dies hor(arum) XUII =—. Apr. v. 6: 
dies hor(arum): XIII S. Nox hor(arum) X S. Mai. 
v..5£&.. lul v. 686, Oct. v. 6. "Novar st 

Col. RR. I, 12, 9: in asse fiunt octo menses et dies X; 

Plin. H.N. I, 58: lunam — lucere dodrantes semuncias 
horarum; XVII, 324: supra terras — erit (sc. luna) 
— secunda horae noctis unius dextante sieilico; 325: 
ad primae horae nocturnae dextantem sieilicum sub 
terra aget (sc. luna) ®); 

Exec. math. in A.47. UI $ ıı: triens horae; $ 13: infra 
trientem unius horae. 


73) Vgl. Marquaror, Staatsverw. II, 49, 4. 
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II. 
Der gemeine Bruch. 


Neben dem Duodezimalbruche unter II tritt die Rechnung 
mit dem gemeinen Bruche auf’*), wobei, indem der Nenner 
nicht kategorisch gesetzt, sondern dessen Feststellung aus dem 
konkreten Sachverhältnisse entnommen wird, das Ermessen 
des Interessenten einen freieren Spielraum gewinnt. Dabei 
kennzeichnet sich dieses Bruchrechnungssystem gegenüber 
dem ersteren dadurch, daß für die einzelnen Bruchteile eben- 
sowohl die technischen Sonderbezeichnungen, als auch die 
Siglen fehlen”), welche,beim ersteren gegeben sind, vielmehr 
der Nenner einfach mit der entsprechenden Ordinalzahl und 
wiederum der Bruch selbst nur durch Worte bezeichnet wird, 
_ während andererseits solcher Bruch wiederum in doppelter 
Verwendung auftritt: als Bezeichnung ebenso des zu dem 
Ganzen hinzutretenden Teiles wie auch des Bruchteiles für 
sich allein: als isolierter Bestandteil vom geminderten Quantum 
des Ganzen. 

Und zwar in jener ersteren Verbindung findet der ge- 
meine Bruch eine linguistisch doppelte Verwendung: einerseits 


74) Maecian. Distr. 8 1—6. 40—43. Wenn derselbe in $ 1ı—4 hier- 
her die Benennungen zieht: semis, triens, quadrans, sextans, so ist 
dies ein Irrtum, indem solche dem Duodezimalbruche angehören, wofür 
der gemeine Bruch die Worte dimidium, tertium, quartum, sextum 
biete. Nicht kommen hier in Frage die Zeugnisse für die vulgäre 
Verwendung des gemeinen Bruches, so z.B. Naev. Colax in Prise. I. Gr. 
I, 470: decumae partes; Cato RR. 146, ı: pecuniae centesima accedet; 
p. Rhod. bei Gell. VI, 3, 37: mille minus dimidium familiae; Varro LL. 
V, 174: nummi denarii decuma; libellae dimidium; Inschrift in CIL 
VI, 10248: usumfructum insulae — partis quartase et quartae et vice- 
simae. Ebenso liegt der gemeine Bruch zugrunde bei der Klassifikatiön 
der Wasserleitungsröhren nach ihrem Durchmesser bei Frontin. de Aqu. 
I, 38 ff. 

75) Maecian. l.c. $ 40—42. Eine Ausnahme ergibt nur C für cen- 
tesima: Maecian. $ 48. Allein diese gehört doch wohl erst dem Ausgange 
der Republik an, wo man die Zinsberechnung nach centesimae den 
Hellenen entlehnte: A. 8r. 
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in sprachlicher Verbindung mit se, ses, sem, semi d.i. semis 
des Duodezimalbruches unter II, wobei solche Hälfte einen 
subtraktiven Zählwert hat und somit die gegebene arithme- 
tische Größe um die Hälfte abmindert, so in sestertius_(A. 39), 
und andererseits in sprachlicher Verknüpfung mit sesqui, 
womit die zur Rechnungsgröße hinzutretende Hälfte bezeichnet 
wird, sodaß die letztere einen additionellen Zählwert gewinnt, 
so z. B. sesquialter 2!/,, sesquitertius 3',, sesquioctavus 81%, 
sesquipes’®), sescuncia. ’”) 
Dagegen als Bezeichnung des isolierten Bruchteiles findet 
im offiziellen Sprachgebrauche der gemeine Bruch erst nach 
den XII Tafeln eine Verwendung und zwar 
ı. in der lex Silia de certa eredita pecunia v. 326—329 d. St, 
welche, die Stipulation über dare certam pecuniam zum 
Kontrakte erhebend, eine entsprechende neue Klage: die 
actıio certae creditae pecuniae gab, als auch für solche 
eine neue Prozeßform: die legis actio per certi condietionem 
eiuführte, bei welcher dann die unterliegende Partei mit 
einer Prozeßstrafe: der tertia pars vom Streitobjekte belegt 
war, eine Rechtsordnung, die in ihrer Totalität latinischem 
:Rechte entlehnt war”®), und welche, wie es scheint, mit 
ihrer Bruchberechnung lange Zeit hindurch legislatorisch 
ganz vereinzelt blieb, indem während des 5. wie des an- 
gehenden 6. Jahrhunderts d. St. kein staatlicher Erlaß er- 
wähnt wird, der solche angenommen hätte. Wohl aber 
geschieht solches in folgenden staatlichen Erlässen®): _ 


76).-Vitr; IL43, 3:8, 17; “Plin HN. AXXV 72 1003 

77) Maec. Dist. $ 5. ı5. 49. Balb. de Asse 14. 16. Prisc. de Fig. 
num. 14. Carmen de Pond. 48. 5ı. Carmen de Librae part. 8. Ses- 
euncia: ı\, uncia oder °/,, 38 (A. 42) ist jüngere Schreibung für 
sesquncia, analog wie pecunia für pequnia. 

78) Voıst, Rechtsgesch. 8 5. 6. Wegen der tertia pars Gai. IV, ı7r: 
ex quibusdam causis sponsionem facere permittitur, veluti de pecunia 
certa credita et pecunia constituta; sed certae quidem creditae tertiae 
partis, wozu vgl. Fr. Autun. $ 96 in Ztschr. der Savigny-Stftg. 1903. 
XXIV, 401. 

79) Voıer a. O. 8 69. 
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2. lex Maenia de dote v. 568°) in den Vorschriften: 

a. im Ehescheidungsfalle ist der geschiedene Gatte be- 
rechtigt, wegen der in seiner Ehe erzeugten lebenden, 
dem Stande des Vaters folgenden Kinder für den Kopf 
eines jeden derselben eine sexta pars, obwohl im Ge- 
samtbetrage nicht über die Hälfte der dos zurückzube- 
halten; | 

b. im Todesfalle der Gattin ist der Wittwer berechtigt, 
von der vom Vater der Verstorbenen aus seinem Ver- 
mögen bestellten Dos für jedes in solcher Ehe erzeugte 
lebende Kind eine quinta pars zurückzubehalten;. 


3. lex Cornelia Pompeia unciaria v. 666, sowie 


4. 8. C. von 704 über das Zinsmaximum, von denen die 
erstere pro Jahr die decima pars des Kapitals, das 
_ letztere aber centesimae usurae als ı°/, pro Monat fest- 
setzte®!); 


5. lex Faleidia v. 714, welche in cap. II verfügte: Ne minus 
quam partem quartam hereditatis eo testamento ‚heredes 
capiant°?); 

6. die lex Iulia de maritandis ordinibus v. 736, welche 
a. die Vorschrift der lex Maenia unter 2a wiederholt, 
sowie 
b. die retentiones einer sexta wegen mores graviores wie 

einer octava wegen mores graviores beifügt®?); 


80) Außer Betracht bleibt die decuma der sogenannten lex Rupilia 
v. 623, deren bezügliche Bestimmungen wie Ausdrucksweise durch 
übernommene sizilische Rechtsordnung beeinflußt waren: Voısr a. 0. 
S 34, 21. ER 
81) Voıcr, Rechtsgesch. 8 63. 79. 84 f. Scaızuıme, Inst. $ 242, n ff. 
82) Paul. ı ad 1.Fale. (D. XXXV, 2, ı pr.). Für quarta pars setzen 
die Juristen auch quadrans, wie in betreff des überschießenden °/, do- 
drans: Paul. l.c. (D. eit. ı $ ı1), Pap. 20. 29 Quäest. (D. eit. 10.11 $ 5). 
83) Ulp. VI, ı2. Paul. 7 ad Sab. (fr. Sinait. ı2, 34), 2 Inst. bei 
Boeth. in Top. IV, ı9 p. 303 Or, Boeth. in h. 1. vgl. Voıer a. O, 


$ 104 , 37° 
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7. die lex Papia Poppaea v. 9, welche 

a. den testamentarisch honorierten orbi (Kinderlosen), mit 
Ausnahme der Ehegatten gegen einander, Kapazität 
lediglich bis zur dimidia pars des Hinterlassenen zu- 
erkannte °®*); 

b. dem patronus, patrona samt den agnatischen Deszen- 
denten des ersteren, eine bonorum possessio contra 
tabulas ingrati liberti auf die dimidia pars der Verlassen- 
schaft erteilte®°); 


8. das sen. consultum Pegasianum unter Vespasian, wodurch 
bei Fideikommiß den Erben die quarta pars des Nach- 
lasses zugewiesen wird °®); 


9 die Konstitution von Trajan, daß zur Bewerbung um die 
Magistratur nur derjenige zuzulassen sei, dessen Vermögen 
mindestens zur tertia pars in italischen Grundstücken 
angelegt war°”); | 

ı0. die Konstitution von Mare Aurel, wonach für den Eintritt 
von Provinzialen in den Senat nur derjenige qualifiziert 
sei, welcher sein Vermögen mindestens zur quarta pars 
in italischen Grundstücken angelegt habe.°*) 


ı1. Endlich treten hierzu noch die prätorischen Edikte, näm- 
lich über 
a. die a. calumniae auf decima, resp. tertia pars des Klag- 
objekts®”); 


84) Gai. II, 286%: orbi — per legem Papiam — dimidias partes 
hereditatum legatorumque perdunt; vgl. Vorsr a. O. 8 114, 30. 

85) Voısr a. O. 8 120, 32ff. 

86) Gai. II, 254: senatus censuit, ut ei, qui rogatus esset heredi- 
tatem restituere, proinde liceret quartam partem retinere; Fr. Autun. 
8 71.72. Ulp:. XXV, 14: ? Paul. Sent. rec. 'IV,.33. = Justiz 
Theoph. in h. 1. 

87) Plin. Ep. VI, 19, 4. 

88) Vita Anton. Phil. ır. 

89) Gai. IV, 175: calumniae iudiecium adversus omnes actiones 
locum habet et est decimae partis, prajeterguam quod] adversus ad- 
sertorem tertiae partis est. Vgl. Voıer a. O. $ 132, 18. 
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b. das contrarium iudieium und zwar wider die actio 
iniuriarum auf eine decima pars, sowie wider gewisse 
andere Klassen auf eine quinta pars des Klagpetitum.’®) 


IV. 
Der Dezimalbruch. 


Ein Senatuskonsult v. 485 d. St. führte eine doppelte 
Reform des römischen Münzwesens herbei: einerseits die Prä- 
gung kleinerer Kupfermünzen: des as sextantarius zu 2 unciae 
Kupfer, samt der Gleichstellung von 2'/, asses sextantarii mit 
dem alten as libralis von ı2 unciae Kupfer, und andererseits 
die Prägung römischer Silbermünzen als internationalen Ku- 
rantgeldes in den drei Stücken von denarius zu 10, quinarius 
zu 5 wie sestertius nummus zu 2'/, asses sextantarii, sodaß 
solcher Sesterz zugleich mit ı as libralis gleichgestellt wurde”!), 
der as sextantarius aber die Einheit ergab, welche den ı0 des 
denarius, wie den 5 des quinarius und den 2'/, des sestertius 
zugrunde lag. 

Im Zusammenhange mit solcher monetaren Reform steht 
nun ein eigentümliches Dezimalbruchsystem, welches, gleich- 
mäßig für alle drei obgenannten Silbermünzen: den Denar 
und Quinar wie Sesterz zur Anwendung gelangend, auf die 
drei Grundzahlen 10, 20, 40 gestützt ist”?), die selbst in der 


90) Gai. IV, 177: contrarium — iudicium ex certis causis consti- 
tuitur, veluti si iniuriarum agatur et si cum muliere eo nomine agatur, 
quod dicatur ventris nomine,in possessionem missa dolo malo ad alium 
possessionem transtulisse, et si quis eo nomine agat, quod dicat se a 
praetore in possessionem missus ab alio quo admissum non esse. Sed 
adversus iniuriarum quidem &Actionem decimae partis datur, adversus 
vero duas istas quintae. Vgl. Voısr a. O. 8 132, 21. 

91) Ich folge hierin K. Samwer, Gesch. des älteren röm. Münzwesens, 
herausgegeben von Benrreıor, Wien 1883, 66 ff., wie bereits in meiner 
Röm. Rechtsgesch. I, gıff. 

92) Bemerkenswert ist die Übereinstimmung mit diesem Systeme, 
welche für die philosophische Theorie bekundet wird von Vitr. UI, 1, 5: 
Platoni placuit. esse eum numerum (sc. decem) ea re perfectum, qui 
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kleineren Potenz durch Verdoppelung des größeren Nenners 
gewonnen, wie gleich dem Duodezimalbruche mit eigenen tech- 
nischen Bezeichnungen: mit sprachlichen ‚Sonderbenennungen 
wie mit eigenen Bruchzeichen versehen sind”), nämlich 


/. des Ganzen: libella®*), — 
ho » „ : simbella oder später singula, & 
iS „. : teruneius, T. 


Dahingegen die weiteren Brüche sind durch eine Teilung 
des Ganzen in Achtel gewonnen, somit entsprechend wie beim 
Duodezimalbruche unter IIC, während deren Benennungen 
durch Apposition gebildet werden, wie solches auch beim 


ex singularibus rebus, quae uovadeg apud Graecos dicuntur, perfieitur 
decussis, quae simul autem undecim aut duodecim sunt Factab® quod 
superaverint, non possunt esse perfectae, donec- ad alterum Gocasaall 
perveniunt. — Der obigen Dezimalteilung liegt zugrunde: als Ganzes, 
somit als as, eine höhere Wertgröße als beim Duodezimalbruche.. Und 
solcher großer As ist hier das duodeciaes oder ı2 Pfund Kupfer, welches 
gleichgestellt ist mit Y,, Pfund Silber. Indem daher "/,, Pfund Silber 
14?/, Sesterz ergab, so ist nun Y/,,, des duodeciaes — Y,, des Sesterz 
die Sesterzlibella, entsprechend der libella des Duodezimalbruches, wie 
Ygg oder das scriptulum des letzteren gleich der simbella oder singula 
und ",,, als das simplium des Duodezimalbruches gleich dem teruncius. 
. 93) Varro LL. V, 174: nummi denarii decuma libella (sc. dieitur), 
quod libram as valebat —. Simbella quod libellae dimidium, quod 
semis assis. Teruncius a tribus unciis, quod libellae [ut] haec quarta 
pars sic quadrans assis; X, 38: dicimus eandem rationem habere assem 
ad semissem, quam habet in argento libella ad simbellam; Plin. H.N. 
XXXIU, 45: -quadrans — teruncius vocatur & tribus unciis; Maecian. 
Distr, $ 65: ad sestertium ratio si confiat, semis hac nota seribitur — T; 
vocatur libella teruncius. Est autem libella sestertii decima pars, 
teruncius quadragesima; 66: sunt — in sestertio libellae decem, singulae 
viginti, teruncii quadraginta; 74: sive denariaria sive sestertiaria ratio 
conficeretur, iisdem notis id est libellarum et singularum et: teruncio- 
rum. praeposita .nota denarli vel sestertii, ut erat ratio, aera exprime- 
buntur; 75.76. Vgl. Huussca a. O. 275 ff. Mommsen in Hermes 1887. 
XXII, 608 £. 
94) Wegen libella s. A. 28. Immerhin ist nee daß 
dieses Wort aus dem Duodezimal- in den Dezimalbruch übernommen 
worden ist, während die Zahlzeichen verschieden sind, 


" Die OFFIZIELLEN BRUCHRECHNUNGSSYSTEME DER Römer. 135 


letzteren Bruche unter Il B und © teilweise wiederkehrt. 
Und diese weiteren Bruchteile sind nach Maecian. ur E 65. 
RE 

g: octo libellae singula teruneius d.i. + Tot Vo ol: 
4: septem libellae singula d.i. Yo + Yo = "ao (8 72); 

?/g: sex libellae teruneius d.i. %, + Yo = ER (8 hs 

"5: quinque libellae ($ 70); 

%/s: tres libellae singula teruneius d.i. Yo + Yso+ Yon (8 ba! 
/,: duae libellae singula d.i. 40 + Yo = Yo (8 68); 

!/z: Jibella teruncius d.i. Yo+ Yo = Yo ($ 65); 

"is: singula dimidius teruneius d.i. Ya + Yo = so (8 67), 


eine. Bruchrechnung, welche gleichmäßig auf den Sesterz wie 
Bu den Denar = 4 Sesterzen in Anwendung gelangt. 


Eine Vergleichung der bei diesem Bruchsysteme in seiner 
Haupt- wie Unterabteilung auftretenden Bezeichnung der 
Brüche ergibt gegenüber dem Duodezimalsystem unter II 
ganz signifikante Verschiedenheiten in der technischen Be- 
zeichnung der Bruchteile: °/, oder dodrans unter IA tritt im 
ersteren auf als septem libellae singula; '/, d. i. semis daselbst 
ist hier quinque libellae; °/, als scriptulum simplium unter 
II C heißt hier tres libellae singula teruncius; '/,: das scriptu- 
lum unter IIC, ist hier duae -lbellae singula, und wiederum 
Us: das simplium unter IIC, lautet hier libella teruncius. 
Und ebenso würde der obige teruncius !/, sprachlich dem 
quadrans als der Einheit von 3 unciae entsprechen, während 
wiederum die libella im Duodezimalsysteme unter IIC als 
!/, der uncia im obigen System '/, des Ganzen bezeichnet.””) 
Alle diese Momente aber weisen darauf hin, daß das obige 
Bruchrechnungssystem an sich wie in seinen technischen 
Bezeichnungen von anderwärts: der Kultursphäre wie dem 
Sprachgebiete Latiums entlehnt ist. 


95) Für die Proportion von 12:10 bieten weder die Münzsorten, 
noch die Wertrelation von Kupfer zu Silber, noch die Bruchrechnungs- 
systeme an sich eine genügende Erklärung. 
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Im übrigen ist solches Bruchsystem für die Silbermünzen 
allein und somit in ganz beschränkter Verwendung gebraucht 
worden.”) 


96) Eine andere Ansicht vertritt Hurrtsca a. a. O. 275, 2: „daß die 
obige Bruchrechnung“ (nämlich der libella) „auch in den gewöhnlichen 
Sprachgebrauch übergegangen ist, beweist der Ausdruck heres ex libella 
für den Zehntelerben (Cic. ad Att. VI, 2, 3)“; und übereinstimmend 
ist MArguaror, Staatsverw. II, 49. Allein bei Cie. 1. c.: fecit palam 
(sc. testamento heredem) te ex libella, me ex teruncio, ist das Rech- 
nungsganze, welches in libella und teruncia geteilt wird, nicht die 
hereditas, sondern die Silbermünze, der Denar aufzufassen; somit besagt 
Cicero nicht: er setzte dich auf '/,, mich auf ‘/,, des Nachlasses zum 
Erben ein, sondern es ist jene Äußerung Ciceros als ein Sarkasmus 
aufzufassen; er setzte dich auf '/,, Denar, mich auf Y,, zum Erben ein, 
somit ungefähr: er setzte dich auf ıo Pfennige, mich auf Y, Pfennig 
zum Erben ein. Denn auf einen Sarkasmus weisen hin die vorauf- 
gehenden Worte: eius testamentum deporto trium Ciceronum signis 
obsignatum cohortisque praetoriae, somit parallel mit Cic. p. Rab. Post. 
17, 45: qui est, — qui bona C. Rabirii nummo sestertio sibi addiei 
velit. Dagegen ein anderweiter Beleg für derartige rein vulgäre Ver- 
wendung jenes Dezimalsystems auf die hereditas ist mir nicht bekannt. 
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ÖFFENTLICHE SITZUNG BEIDER KLASSEN 
AM 1. AUGUST 1904 

ZUR VORFEIER DES GEBURTSTAGS _ 

SEINER MAJESTÄT DES KÖNIGS GEORG. 


Herr Hauck trägt vor über die Exkommunikation Philipps von 
Schwaben. 


Über die Exkommunikation Philipps von Schwaben. 
Von 


ALBERT Hauck. 


Unter den mancherlei ungelösten Fragen, die sich an 
die kirchlichen Kämpfe der Hohenstaufen knüpfen, ist keine 
der unwichtigsten die nach der Exkommunikation König 
Philipps. Sie ist nicht erst durch die spätere Wissenschaft 
aufgeworfen worden, sondern sie hat schon die Zeitgenossen 
beschäftigt. Denn die Behauptungen der Nächstbeteiligten, 
des Königs und des Papstes, schlossen sich gegenseitig aus. 
Auf der einen Seite hat Innocenz III. wiederholt auf das be- 
stimmteste versichert, Philipp sei als Herzog von Tuscien 
von seinem Vorgänger Cölestin III. ausdrücklich und feierlich 
exkommuniziert worden. Auf der anderen Seite hat König 
Philipp die behauptete Tatsache mit nicht geringerer Ent- 
schiedenheit in Abrede gestellt. Woraus erklärt sich dieser 
Widerspruch, was ist wirklich geschehen? 

Die päpstliche Behauptung findet sich zum erstenmal in 
einem Schreiben an den Bischof von Sutri, das kein Datum 
trägt, das sich aber sicher datieren läßt, Reg. I, 25 8. 20. Es 
stammt aus der letzten Woche des Februar 1198. Hier wird 
ganz allgemein die Tatsache der Exkommunikation und sehr 
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bestimmt ihre Ursache erwähnt: Propter invasionem ac de- 
tentionem patrimonii b. Petri et nostri excommunicationis 
fuerat vinculo innodatus. Hinzugefügt wird, daß dem Papste 
sowohl durch den Bischof von Sutri wie durch andere glaub- 
würdige Männer kund geworden sei, daß Philipp die Aus- 
söhnung mit der Kirche wünsche und daß er zur Genugtuung 
bereit sei. Zum zweitenmal ist der Exkommunikation gedacht 
in einem undatierten Schreiben, das in den Mai 1200 gehört, 
Reg. de neg. imp. 2ı S. 1019. Hier liest man: Cum bonae 
memoriae Üaelestinus papa praedecessor noster ipsum pro 
temeritate sua excommunicationis sententia publice innodasset. 
Die Aussage ist bestimmter als die erste; nicht nur ist Cölestin 
genannt, sondern es ist auch die öffentliche Verkündigung 
des Bannes über Philipp ausdrücklich hervorgehoben. Zum 
drittenmal ist von der Sache die Rede in der berühmten 
Denkschrift über das Recht der drei Könige Friedrich, Philipp 
und Otto, Reg. de neg. imp. 29 S. 1027. Innocenz hat sie 
gegen Ende des Jahres 1200 niedergeschrieben. Er sagt hier: 
Fuit iuste ac solemniter ... excommunicationis sententia inno- 
datus: iuste, quia b. Petri patrimonium partim per violentiam 
occuparat, partim damnificarat incendiis et rapinis et super 
hoc commonitus semel et iterum per fratres nostros satisfa- 
cere non curarat; solemniter, quoniam in celebratione missarum 
in-ecclesia b. Petri in festivitate non parva. Quod ipse post- 
modum recognovit, cum pro absolutione sua nuntium ad 
sedem apostolicam destinavit. Hier hört man im Vergleich 
mit den ersten Äußerungen eine Menge Neues: ı. ist der 
Exkommunikation eine zweimal wiederholte vergebliche Ver- 
mahnung durch eine Gesandtschaft von Kardinälen voraus- 
gegangen, 2. wurde sie feierlich an einem hohen Festtage in 
der Peterskirche verkündigt, 3. hat Philipp selbst sie später 
anerkannt, indem er durch einen eigenen Gesandten an der 
Kurie um Absolution nachsuchte Zum vierten Male ist in 
einem Brief vom ı. März ı201ı von der Exkommunikation 
die Rede, Reg. de: neg. imp. 33- S. 1038. Die Darstellung 
stimmt- im-- wesentlichen mit der der Denkschrift überein, 
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doch fehlt es nicht an einem wichtigen neuen Zug; denn 
jetzt zum erstenmal hören wir eine genauere Zeitbestimmung: 
Philipp wurde publice ac solemniter gebannt, cum in Tuseia 
moraretur. Und während in der Denkschrift nicht ausdrück- 
lich gesagt war, an wen er seine Bitte um Absolution richtete, 
— man konnte an Innocenz wie an Cölestin denken — wird 
hier bemerkt, daß das letztere der Fall gewesen sei. Von 
neuem gedenkt der Papst des ihn so viel beschäftigenden 
Ereignisses in einem Brief an den Herzog von Zähringen 
aus dem März 1202, Mon. Germ. Const. Imp. II 8. 506 Nr. 398. 
Die Sätze stimmen fast wörtlich mit denen des zuletzt er- 
wähnten Briefes überein; nur erfährt man jetzt, daß Philipp 
nicht nur zweimal, sondern oft vorher verwarnt war, com- 
monitione sepe premissa. Die weiteren Erwähnungen in 
Briefen v. ı1. Dez. 1203 und ı. Nov. 1207, Reg. de neg. imp. 
92 8. 1099 u. 143 8. 1142 bringen keine neuen Züge. Da- 
gegen berichtet die offizielle an der Kurie verfaßte Biographie 
des Papstes Innocenz nicht nur die Tatsache der Exkommu- 
nikation, sondern sie fügt die bis dahin unbekannte Notiz 
hinzu, Cölestin habe dem Kaiser Heinrich die Bannung 
seines Bruders eröffnen lassen, Gest. Innoc. 22 S. 33 MIGxE. 
Nach der kurialistischen Darstellung handelte es sich also um 
die namentliche, mit peinlicher Beobachtung aller Rechts- 
formen vollzogene Exkommunikation des Herzogs, die während 
eines Aufenthalts desselben in Toscana an einem hohen Fest- 
tage in St. Peter in Rom publiziert wurde. 

In unversöhnlichem Gegensatz zu dieser Darstellung steht 
eine an Papst Innocenz selbst gerichtete Erklärung Philipps 
aus dem Januar 1206, Mon. Germ. Const. Imp. II Nr. 18 8. 13. 
Sie lautet: Quod nos putamur a quibusdam emulis nostris 
fuisse excommunicationi innodati ab antecessore vestro, nun- 
quam verum esse scitote. Et tantum presumimus de 'mira 
honestate vestra et prudentia, quod si super hoc testimonium 
vestrum invocaremus,. vos huius rei diceretis nos esse inno- 
centes, quod utique vere. dicere possetis. Et utinam. apud 


ecclesiam triumphantem ab omni vineulo secrete excommuni- 
Phil.-hist, Klasse 1904, 10 
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cationis sciremus nos esse solutos sicut apud eccelesiam mili- 
tantem, cuius nos membrum esse confidimus, vere scimus 
nos nullo modo unguam manifeste fuisse ligatos! Es ist der 
direkte Widerspruch: die Exkommunikation ist keine noto- 
rische Tatsache, sie ist nur Annahme, Wahn der Gegner. 
Das ist so unbestreitbar, daß der König imstande ist, sich 
auf das Zeugnis des Papstes selbst zu berufen; in Wirklich- 
keit war er nie im Bann. So im Juni 1206. Aber im 
August 1207 hat Philipp durch die päpstlichen Legaten sich 
vom Banne lösen lassen, Reg. de neg. imp. 142 8. ııı2. Man 
kann sagen, dadurch habe er die Erklärung vom Jahre vorher 
widerrufen. Aber man wird sofort inne, daß dieses Urteil 
vorschnell wäre; denn Philipp bestreitet nur, daß er irgend- 
wann auf irgendwelche Weise öffentlich gebannt worden sei. 
Das schließt nicht aus, daß er auf andere Weise, z. B. durch 
Verkehr mit Exkommunizierten dem Banne verfiel; auch 
dann bedurfte er der Absolution. Die Frage ist nicht, ob 
Philipp aus irgend einem Grunde als im Banne befindlich 
betrachtet werden konnte, sondern ob er publice ac solem- 
niter gebannt wurde. Für diese Frage ist das Ereignis von 
1207 nicht beweisend. 

Bei dieser Sachlage ist es verständlich, daß das Urteil 
der Geschichtschreiber des neunzehnten Jahrhunderts weit 
auseinanderging. Auf der einen Seite standen ABEL und 
TÖCHE. Der erstere sagte: Man kann sich der Annahme 
nicht erwehren, daß die Exkommunikation wirklich nie statt- 
gefunden hat, Philipp 8. 85. Auch der letztere schenkte 
Philipps Aussage Glauben und urteilte daraufhin: Philipp 
wurde nicht in den Bann getan. Den Aussagen des Papstes 
glaubte er durch die Annahme gerecht zu werden, Cölestin 
habe im allgemeinen über diejenigen den Bann verhängt, 
welche sich in Tuscien gegen die Kirche vergingen, Innocenz 
aber habe Philipp zu diesen Feinden der Kirche gerechnet 
und ihn demgemäß als gebannt betrachtet und behandelt, 
Heinrich VI. 8. 434. Auf der anderen Seite standen FICKER, 
Forschungen zur Reiechs- und Rechtsgeschichte Italiens II 
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S. 313, WINKELMANN, Philipp u. Otto I. 1873 S. 493 ff. und 
WINTER, Deutsche Geschichte im Zeitalter der Hohenstaufen 
1897 5. 96, denen sich jüngst auch LOSERTH, Geschichte des 
späteren Mittelalters 1903 S. 29 angeschlossen hat. Sie sind 
darin einig, daß Philipp von Cölestin gebannt worden ist. 
WINKELMANN, der allein die Frage genauer untersuchte, 
wandte gegen TÖCHE ein, seine Annahme löse den Wider- 
spruch nicht; denn die Behauptung des Papstes sei nicht nur, 
daß Philipp vom Bann betroffen sei, sondern daß Cölestin 
ihn persönlich nach vorher erfolgter Ermahnung gebannt 
habe. Diese Aussage betrachtete er als unanfechtbar, und 
den Widerspruch im Briefe Philipps glaubte er durch die 
Annahme heben zu können, der König gebe darin dem Papst 
einen Fingerzeig, wie die wirklich erfolgte Exkommunikation, 
die seinen Friedenschluß mit der Kirche hinderte, beseitigt 
werden sollte; sie könne als unter irrtümlichen Voraus- 
setzungen erfolgt betrachtet werden. Auch in bezug auf den 
zeitlichen Ansatz erweckte die päpstliche Darstellung bei 
WINKELMANN kein Bedenken; er verlegte die Exkommuni- 
kation in die letzte Anwesenheit Philipps in Toscana, Ok- 
tober 1197 unmittelbar nach Heinrichs VI. Tod. 

Sehen wir zunächst, ob dieser Ansatz möglich ist. Er 
beruht auf der Nachricht des Briefs v. ı. März ı201, der 
Bann sei erfolgt, während Philipp in Tuscien verweilte. Nun 
war Philipp nach seiner Ernennung zum Herzog von Tuscien, 
April 1195, und vor dem Tode Cölestins, 8. Jan. 1198, drei- 
mal in Tuscien, im Sommer 1195, im Frühjahr 1196 und im 
Oktober 1197. An sich hat man also die Wahl zwischen 
drei Möglichkeiten. Allein WINKELMANNs Urteil, weder bei 
dem ersten noch bei dem zweiten Aufenthalt könne der Bann 
über ihn ausgesprochen worden sein, ist durchaus begründet. 
Heinrich VI. hat am 25. Juli 1196 in einem eigenen Brief 
die päpstlichen Beschwerden über Philipp beantwortet. Darin 
ist nicht mit einer Silbe davon die Rede, daß Philipp ex- 
kommuniziert sei. Der Kaiser spricht von Reibungen; aber 


er sagt nur: Si intellexerimus, quod ex parte vestra eidem 
10* 
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fratri nostro sit iniurlatum, vos eius esse credimus discretionis 
. pariter et mansuetudinis, quod paterne corrigi faciatis et 
emendari, quoniam si econverso ex parte ipsius vestre sancti- 
tati aliquas irrogatas cognoverimus iniurias, operam adhibe- 
bimus, ut ille... corrigantur, Const. imp. I 8. 523 No. 375. Er 
hat also nichts von der Exkommunikation gewußt. Denn 
hätte er davon gewußt, so hätte er in diesem Zusammenhang 
diese Tatsache nicht mit Stillschweigen übergehen können: 
sonst hätte er die Hauptsache verschwiegen. Das ist vollends 
sicher, wenn es wahr ist, daß, wie die Gesta Innoc. wissen, 
Cölestin sofort dem Kaiser von der Exkommunikation Nach- 
richt gab. WINKELMANN hatte also recht, wenn er sagte, 
die Exkommunikation könne nicht vor dem 25. Juli 1196 
ausgesprochen worden sein. Aber wenn er folgerte: also 
wurde sie im Oktober 1197 verhängt, so verfiel er in einen 
offenbaren Irrtum. Wir sind über die Dauer des letzten 
tuseischen Aufenthalts Philipps dadurch unterrichtet, daß wir 
wissen, daß er am 25. September 1197 in Bozen stand, dann 
bis Monte Fiascone, südlich des Bolsener Sees, zog und dort 
infolge der unmittelbar nach dem Tode Heinrichs ausbrechenden 
Erhebung umkehrte und eilends Italien verließ. Heinrich 
starb bekanntlich am 28. September 1197 zu Messina; zehn 
bis zwölf Tage danach mußte die Nachricht seines Todes in 
ganz Toscana verbreitet sein. Zählt man noch einige Tage 
hinzu, die zwischen dem Eintreffen der Nachricht und dem 
Ausbruch der Empörung lagen, so kann man doch auch dann 
die Rückkehr Philipps kaum später als Mitte Oktober an- 
setzen. Vorher hatte er den Weg von Bozen bis Toscana 
und den Weg durch Toscana bis Monte Fiascone zurückzu- 
legen. Die Entfernung von Bozen bis Pistoja, dem ersten 
toscanischen Ort, beträgt auf der Eisenbahn 390 km. Rechnet 
man den Weg auf der Landstraße nur um 60 km höher, und 
nimmt man an, daß Philipp am 26. September in Bozen auf- 
brach und täglich 40—50 km zurücklegte — ein ungewöhn- 
lich rascher Marsch, denn die durchschnittliche Marsch- 
geschwindigkeit im ı2. und 13. Jahrhundert betrug bekanntlich 
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nur 30—40 km am Tage — so kam er frühestens am 5. bis 
6. Oktober nach Pistoja, in Wirklichkeit wahrscheinlich später. 
Bis zum 15. konnte er von hier bis Monte Fiascone vorrücken. 
In die wenigen Tage, die dazwischen liegen, muß nun alles 
fallen, was Innocenz erzählt: die zweimalige vergebliche Ver- 
mahnung durch Kardinallegaten, der Beschluß der Exkommu- 
nikation, die öffentliche Verkündigung an einem hohen Fest- 
tage, die Anerkennung des Banns durch die Sendung einer 
Botschaft an Cölestin und die Mitteilung an den inzwischen 
verstorbenen Kaiser. Man braucht nicht zu beweisen, daß 
das schlechthin unmöglich ist. Wenn die päpstlichen An- 
gaben über den Vollzug der Exkommunikation auf Wahrheit 
beruhen, so ist Philipp nicht im Oktober 1197 exkommu- 
niziert worden. WINKELMANNs Ansatz ist falsch. Dies wird 
weiter bestätigt durch die Angabe des Papstes, der Bann sei 
an einem hohen Festtag verkündigt worden: in die ganze 
erste Hälfte des Oktober fällt überhaupt kein Festtag, den 
man auch nur halbwegs als hohen Festtag bezeichnen könnte; 
erst am 18. findet man einen Evangelistentag und am 28. 
einen Aposteltag, aber auch diese beiden Feste sind keines- 
wegs hohe. Da nun aber ebenso ausgeschlossen ist, daß die 
Exkommunikation in den ersten oder zweiten Aufenthalt 
Philipps in Toscana fällt, so ergibt sich, daß nicht nur 
WINRELMANNs Datum, sondern auch der päpstliche Zeitansatz 
„eum ın Tuseia moraretur“ falsch ist. Die solenne Exkom- 
munikation Philipps kann ebensowenig in den Oktober 1197 
wie in den Juni 1195 oder den Februar 1196 fallen. Es ıst 
ein Eingeständnis dieses Irrtums, daß der Verfasser der Gesta 
Innocentii, der wie die wörtlichen Berührungen zeigen, die 
Briefe als Quelle benützt hat, eine kleine Änderung an seiner 
Quelle vornimmt. Aus dem Satz „eum in Tuscia moraretur“ 
wird der andere: dum esset dux Tusciae, d. h. der Verfasser 
verzichtet auf eine genaue Datierung: die Exkommunikation 
fällt für ihn in die Zeit zwischen dem April 1195, der Er- 
hebung Philipps zum tuseischen Herzog, und dem 28. Sep- 
tember 1197, dem Tode Heinrichs VI. 
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Ein Stein im Gefüge der päpstlichen Nachrichten hat 
sich uns als brüchig erwiesen, die Angabe des Datums. Man 
kann sagen: es ist der unbedeutendste; denn wie leicht ist 
in solchen Dingen ein Irrtum. Doch dies Urteil trifft hier 
nicht zu. Denn durch den Nachweis, daß Philipp nicht ge- 
bannt wurde, während er in Tuscien weilte, wird die Zu- 
verlässigkeit einer Reihe anderer Angaben erschüttert. Der 
Aufenthalt in der Nähe von Rom ist die Voraussetzung für 
die lebhaften Verhandlungen, die zwischen dem Herzog und 
der Kurie vor und nach der Exkommunikation statthatten. 
Oder wer möchte glauben, daß zwei Kardinallegationen und 
einige andere Botschaften (commonitione sepe premissa), die 
den Herzog in Deutschland aufsuchten, vorübergegangen sein 
können, ohne irgendwo eine Spur zu hinterlassen? Man 
sieht, es ist nicht nur ein Stein brüchig, sondern es ist eine 
ganze Anzahl anderer wenig tragkräftig. 

Und erscheint denn überhaupt die ganze Reihe der päpst- 
liehen Berichte glaubwürdig? Wenn man sie, wie ich vorhin 
tat, einfach in zeitlicher Folge aneinanderreiht, so findet man, 
daß man an der Kurie über die Exkommunikation Philipps 
immer Genaueres wußte, je weiter man sich von jenem Er- 
eignis entfernte: zuerst die nackte Tatsache, Philipp ist ge- 
bannt, zwei Jahre später erinnerte man sich an den Namen 
des Papstes, der ihn gebannt hatte, und an die öffentliche Ver- 
kündigung, wieder etwas später wurde man sich der Beobach- 
tung aller nötigen Rechtsformen bewußt, dann kam das Datum 
hinzu, später gedachte man daran, daß man früher zu wenig 
gesagt hatte: nicht zweimal, sondern öfter war Philipp er- 
mahnt, schließlich wußte der letzte Berichterstatter, daß die 
Kurie nicht nur die nötige, sondern überflüssige Gewissen- 
haftigkeit bewiesen hatte: sie hatte auch den Kaiser unter- 
richtet. Jeder Historiker kennt solche wachsende Größen, 
aber jeder weiß auch, daß die zunehmende Genauigkeit der 
Angaben in umgekehrtem Verhältnis zu ihrer Zuverlässigkeit 
steht. Im besten Falle ist nur die zuerst erwähnte Tatsache 
glaubwürdig, vielfach auch sie nicht: alle genaueren Angaben 
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aber sind Erfindungen, gemacht, um die mangelnde oder un- 
zureichende Glaubwürdigkeit der Urtatsache durch den Schein 
der Bestimmtheit zu stützen. 

Ist das vielleicht auch hier der Fall? Ich möchte es 
nicht ohne weiteres behaupten. Es kann ein unglücklicher 
Zufall sein, daß die päpstlichen Notare bei der Abfassung 
ihrer Aktenstücke erst nach und nach alles das sagten, was 
sie von Anfang an wußten, und daß sie dadurch den übeln 
Schein auf ihren Herrn warfen, als erfände er Dinge, die er 
von Anfang an nicht wußte. Es kann Ungeschick sein, daß 
sie in der Absicht, die Rechtmäßigkeit einer wirklichen päpst- 
lichen Handlung einleuchtend zu machen, einige kleine Züge 
erwähnten, die nicht wirklich waren, wohl aber hätten wirk- 
lich sein können: das Datum, die oftmalige Vermahnung, die 
Mitteilung an den Kaiser, wohl auch die Anerkennung. durch 
Philipp. Die Tatsächlichkeit der Urbehauptung: öffentliche, 
solenne Exkommunikation Philipps, wird weder durch jenen 
übeln Zufall, noch durch dieses Ungeschick notwendig aus- 
geschlossen. . | 

Doch so kann man nur urteilen, so lange sich nicht 
nachweisen läßt, daß in dem Verfahren der Kurie Methode 
lag. Nur so lange hat der Satz WINKELMANNS ein Recht: 
die bestimmte Behauptung des Papstes kann nicht völlig aus 
der Luft gegriffen sein. Jener Nachweis aber läßt sich führen. 
_ Innocenz hat auch sonst durch nähere Bestimmung von Tat- 
sachen aus ihnen etwas ganz anderes gemacht als sie ur- 
sprünglich waren. Die Geschichte Philipps bietet ein zweites 
höchst lehrreiches Beispiel. In der vorhin erwähnten Denk- 
schrift aus dem Jahre 1200 kommt Innocenz auf die Königs- 
wahl zu reden. Er bemerkt dabei, daß Philipp a pluribus et 
dignioribus sit electus et adhuc plures et digniores principes 
sequantur eundem, 8. 1026. Einige Seiten weiter S. 1030 wird 
mit einem kühnen Griff die Mehrheit auf Philipps Seite be- 
seitigt, jetzt sind es zwei gleiche Parteien, die einander 
gegenüber stehen, ja wenn man auf die Zahl der in Betracht 
kommenden Stimmen sieht, so. ist: sie auf Ottos Seite größer: 
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tot vel plures ex his, ad quos principaliter spectat imperialis 
electio in eum, nämlich Otto, consensisse noscantur, quot 
in alterum consenserunt. Die Beseitigung der unbequemen 
Tatsache ist durch die Einführung einer Distinktion, ein 
bekanntes scholastisches Kunstmittel, ermöglicht: es wird 
unterschieden zwischen den Fürsten, die wählen, und den 
Fürsten, ad quos principaliter spectat electio.e. Nachdem 
dadurch eine Majorität dem Gewichte nach erzielt ist, ver- 
schwindet das principaliter und verflüchtigt sich das tot, 
und Innocenz erklärt, Otto sei von der Majorität der Wahl- 
berechtigten gewählt: electus ab eorum parte maiori, qui 
vocem. habere in imperatoris electione noscuntur, Reg. de 
neg. imp. 55 9. 1057, wiederholt 92 S. 1098. Man wird 
zugeben, daß hier die Annahme eines zufälligen Irrtums aus- 
geschlossen ist, es handelt sich um die Gewinnung einer 
politisch wünschenswerten Tatsache; wenn man will, kann 
man auch sagen, um absichtliche Ireführung über u , waß 
wirklich .war. 

Für die Kritik der N. Schriften des Papst er- 
gibt sich daraus die unbedingte Notwendigkeit, von dem Kanon 
abzusehen, der in dem Satze liegt: eine bestimmte ae 
kann nicht aus der. Luft gegriffen sein. 

Kehren wir zu unserem Ausgangspunkte zurück, so wird 
jetzt das Urteil ein Recht haben: die von der Kurie über die 
Exkommunikation Philipps verbreiteten Angaben sind zum 
Teil falsch, zum Teil fraglich, über die Hauptfrage aber, ob 
Philipp ausdrücklich exkommuniziert wurde, entscheidet nicht 
der Umstand, daß sie von der Kurie bejaht wird. Ihrem Ja 
gegenüber bleibt das Nein des Königs in seinem Rechte: 
Sein Gewicht ist um so stärker, als sich der König dafür auf 
das eigene Wissen des Papstes beruft. So konnte er doch 
nur handeln, wenn es notorisch war, daß sein Name nicht 
als der eines Gebannten, sei es in der Peterskirche oder sonst 
irgendwo verkündigt worden war. Nur soviel aber behauptet 
Philipp: Scimus nos nullomodo unquam manifeste fuisse li- 
gatos. Die Möglichkeit, daß er ohne öffentliche Exkommu- 
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nıkation aus diesem oder jenem Grunde als gebannt betrachtet 
werde, stellt er nicht in Abrede. 

Von diesem Punkte aus scheint mir die alte An- 
nahme TöcHEs, daß Philipps Exkommunikation so zustande 
kam, daß er unter eine allgemein ausgesprochene Bann- 
drohung oder Bannsentenz befaßt wurde, viel Wahrschein- 
lichkeit für sich zu haben. Nur kann man nicht sagen, 
daß hierin die Vereinigung der entgegengesetzten Nach- 
richten liegt; vielmehr ist, wenn diese Annahme recht hat, 
die päpstliche Behauptung der ausdrücklichen Exkommunika- 
tion falsch. Sie ist dann ebenso zustande gekommen, wie 
Ottos Majorität bei der Königswahl, durch Umbildung einer 
Tatsache. 

Der Beweis dafür, daß es sich wirklich so verhält, läßt 
sich nun aus den päpstlichen Briefen selbst führen. Denn sie 
enthalten keineswegs nur die eine bisher besprochene Aus- 
sagenreihe über die Exkommunikation, sondern daneben läuft 
eine zweite, welche den Bann auf Philipps Handlungen be- 
gründet, die ihn unter die Exkommunikation beschließen. 
Gewöhnlich ist es so, daß dieser Grund als zweiter neben den 
ersten tritt. So in dem schon erwähnten Brief vom ı. März 
ı201. Nach ihm ist Philipp exkommuniziert, ı. weil ihn 
Cölestin gebannt hat, 2. weil er mit Markwart von Anweiler 
verkehrt, der doch mit allen seinen Gönnern öffentlich ex- 
kommuniziert ist, Reg. de neg. imp. 33 8. 1038; ebenso in 
einem späteren Brief an die lombardischen Großen, 92 S. 1099, 
nur daß hier an Stelle Markwarts ein anderer kaiserlicher 
Diener, Capparonus, genannt wird. Einmal jedoch, einem 
nieht direkt Beteiligten gegenüber erwähnt Innocenz nur den 
zweiten Grund. Es geschieht in einem Brief vom 31. Mai 1198, 
also einige Monate nach der ersten unbestimmten Erwähnung 
überhaupt, Reg. I, 230 S. 197. Der Brief ist an Richard von 
England gerichiet, und es handelt sich in ihm um die Restitution 
seines Lösegelds. Die Stelle lautet: Quia circa personam no- 
bilis viri dueis Sueviae quaedam audivimus immutata, eidem 
ad praesens scribere cautela prohibente nequivimus, ut... pe- 
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cuniam, quam a te Henricus ... extorserat, . . deberet; tibi 
restituere. Der Papst bemerkt, er könne augenblicklich nicht 
in direkten schriftlichen Verkehr mit dem Herzog treten; 
denn er ist exkommuniziert. Aber daß er exkommuniziert 
ist, begründet er nicht durch die Tatsache, daß Cölestin aus- 
drücklich den Bann über ihn verhängt hat, sondern dadurch 
daß ihm über sein Verhalten Nachrichten zu Ohren gekommen 
seien, die es ihm bedenklich erscheinen lassen, an ihn zu 
schreiben. Die Wendung wäre sinnlos, wenn eine öffentliche 
Exkommunikation vorhergegangen wäre, sie ist dagegen ver- 
ständlich, wenn Philipp durch sein Verhalten einer bereits 
verkündigten Exkommunikation verfiel. Zur Bestätigung dient 
eine weitere Bemerkung. Beim Lesen der päpstlichen Briefe 
fällt der Eifer auf, mit dem Innocenz versichert, Philipp habe 
die Tatsache seiner Exkommunikation selbst anerkannt. Man 
fragt: wozu das? Denn wenn der Bann Öffentlich in der 
Peterskirche vor den Hunderten von Hörern, die sie an einem 
Festtag füllten, über ihn verkündigt worden war, dann war 
die Tatsache notorisch, seine Anerkennung oder Nichtaner- 
kennung gab ihr nichts und nahm ihr nichts. Wohl aber 
fiel sein Ja oder Nein sehr stark ıns Gewicht, wenn der 
Bann über eine ganze Klasse von Menschen ausgesprochen 
wurde, und es sich nun darum handelte, ob er zu ihnen ge- 
höre. Daraus ergibt sich, daß die Voraussetzung für den 
Eifer des Papstes die wirkliche, nicht die von ihm fingierte 
Tatsache ist. Dasselbe aber ergibt sich aus dem, was er 
über das Begehren Philipps nach Absolution zu erzählen 
weiß. Die Nachricht lautet in dem ersten Brief, in dem sie 
vorkommt: Intelleximus tam per te, frater episcope, quam 
per alios quorum relationibus fidem non modicam adhibemus, 
quod .. Phil... . ecelesiae reconciliari desiderat et restitui ad 
ecelesiastica sacramenta, Reg. I, 25 S. 20. Hier ist nicht von 
einer Bitte um Absolution die Rede, nur von einem dem 
Papste bekannt gewordenen Wunsch, den zu erfüllen er bereit 
ist. Zur Bitte verdichtet hat sich der Wunsch in der zweiten 
Erwähnung, Reg. de neg. imp. 29 S. 1027 (s. o. 8. 138), und 
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dabei bleibt es nun. Aber wie unmöglich ist die Darstellung 
in Reg. I, 25, wenn die spätere Behauptung richtig ist. Denn 
dann hat Innocenz nicht Ursache gehabt von allerlei glaub- 
würdigen Männern über die Wünsche Philipps unterrichtet 
zu werden, sondern dann lag seine Bitte vor, und über sie 
war entweder von Cölestin bereits entschieden oder hatte er 
selbst zu entscheiden. Auch hier setzt die erste Nachricht 
die wirkliche Tatsache voraus, während die zweite eine Fiktion 
ist, die mit der Erdichtung der ausdrücklichen Exkommuni- 
kation zusammenhängt. 

Somit bestätigt der Papst selbst die Aussage des Königs. 
Diese ist unanfechtbar. Philipp war gebannt, insofern die 
Kurie die über ihre Gegner in Tuscien verhängte Exkommu- 
nikation auf ihn anwandte, aber er ist nie eigens exkommu- 
niziert worden. Wurde später diese Behauptung aufgestellt, 
so stand sie im Dienste eines politischen Zweckes: nur wenn 
Philipp ausdrücklich exkommuniziert war, hatte der Einwand, 
die Wahl eines Gebannten sei unzulässig, Halt. 

Darf man dies als feststehend betrachten, so bleibt doch 
noch manches fraglich. Zunächst die Zeit und zwar sowohl 
die der allgemeinen Exkommunikation als die ihrer Anwendung 
auf Philipp. Auf jene werden die päpstlichen Aussagen über 
den Festtag, die Peterskirche und Philipps Anwesenheit in 
Toscana blicken. Dadurch wird Ostern 1196 einigermaßen 
wahrscheinlich. Die direkte Anwendung auf Philipp kann 
vor und nach Heinrichs Tod fallen. Mir ist das letztere 
wahrscheinlicher. Denn dann bildet das Verfahren gegen 
Philipp eine Parallele zu dem gegen Heinrich selbst. Auch 
den Kaiser hat Cölestin als gebannt behandelt; er wagte es 
nicht, so lange er lebte, aber er tat es, nachdem er tot war. 
Heinrichs Tod wird ihm auch den Mut dazu gegeben haben, 
Philipp als exkommuniziert zu behandeln. Fraglich bleibt 
auch die Rolle, die der Bischof von Sutri in der Angelegen- 
heit spielte. Er war der einzige Mann, der mit Philipp 
persönlich darüber verhandelte. Sein Zeugnis würde also von 
dem höchsten Wert gewesen sein, Aber Innocenz hat ihn 
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nach der Rückkehr von seiner Gesandschaft eines Formfehlers 
wegen zur Absetzung und zu ewigem Gefängnis verurteilt, 
Reg. de neg. imp. 29 $. 1027. Dieser Zeuge wurde also zum 
Schweigen gebracht. Er wurde so gründlich beseitigt, daß 
sich nicht einmal sein Name mehr feststellen läßt. Ich kann 
nicht finden, daß die Beseitigung dieses Zeugen die Glaub- 
würdigkeit der päpstlichen Darstellung empfiehlt. 
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